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Energie in die heu-
te mehr als 140 
Disziplinen der 
Universität Leip-
zig. Auch die Zahl 
der Studieninteres-
sierten ist in den 
vergangenen Jah-
ren gestiegen – 
für das Winterse-
mester 2011/2012 gingen mehr als 31.000 Be-
werbungen und damit rund ein Drittel mehr als ein 
Jahr zuvor ein. Auch das Ausbildungsangebot hat 
sich seit dem Einläuten der Energiewende im Be-
reich der erneuerbaren Energien an unserer Alma 
mater kontinuierlich erhöht.
Erneuerbare Energien gelten als Zukunftsbranche. 
Ihr Ziel ist die nachhaltige Energieversorgung 
(durch Sonnenenergie, Windenergie, Wasserkraft 
oder Bioenergie).  Das verfolgen Leipziger Exper-
ten in verschiedenen Fakultäten der Universität 
ebenso wie interdisziplinär und in Zusammenar-
beit mit anderen hochkarätigen Forschungsein-
richtungen: So suchen Physiker und Chemiker, die 
ihre Kompetenzen im 2011 gegründeten Virtuel-
len Institut für Energieforschung (VIER) gebündelt 
haben, etwa nach innovativen Lösungen für die 
Photovoltaik-Industrie und forschen an noch viel 
weitergehenden Sprunginnovationen.
Zu den Schwerpunkten der Vattenfall Europe Pro-
fessur für Energiemanagement und Nachhaltigkeit 
am Institut für Infrastruktur und Ressourcenmana-
gement gehört es, das Konzept des sogenannten 
»Smart Grids« – die Vision eines anpassungsfä-
higen Netzes, das die Probleme mit dem Ausbau 
erneuerbarer Energien zu lösen verspricht – da-
raufhin zu untersuchen, welche technischen und 
regulatorischen Elemente in Abhängigkeit vom 
Netzausbau geschaffen werden müssen. Auch 
die techno-ökonomische Optimierung dezentraler 
Energiesysteme steht in Fokus.
An Alternativen zu fossilen Energieträgern (Öl, 
Kohle, Erdgas) und Kernbrennstoffen forscht eben-
so das Helmholtz-Zentrum für Umweltforschung 
(UFZ) und arbeitet vor allem in den Bereichen Bio-
energie und bei volkswirtschaftlichen Fragen rund 
um Umwelt und Energie eng mit der Universität 
Leipzig zusammen. Gemeinsam nähern sich die 
Experten der Frage, wie eine stark auf erneuerba-
re Energien ausgerichtete Energieversorgung aus-
sehen könnte und welche Rahmenbedingungen 
diese braucht. Und nicht zuletzt ist das Institut für 
Informatik mit der Projekt EUMONIS an einem in-
novativen Verbundforschungsvorhaben beteiligt, 
welches an der Verbesserung regenerativer Ener-
gieanlagen arbeitet.
Voller positiver Energien stecken auch die ande-
ren Einrichtungen und Projekte, über die in die-
ser Ausgabe des Journals berichtet wird: wie die 
Research Academy Leipzig, deren erfolgreiche 
Nachwuchsförderung nicht nur den Promovie-
renden selbst, sondern der ganzen Universität zu 
Gute kommt oder das Forschungsvorhaben einer 
Gruppe von Wissenschaftlern am Paul-Flechsig-
Institut für Hirnforschung, der ein wichtiger Schritt 
bei der Erforschung der Alzheimer-Krankheit ge-
lungen ist.
Durch den jüngsten Bewerberansturm werden am 
12. Oktober 2011 wieder deutlich mehr als 6.000 
Erstsemester an unserer Universität immatrikuliert. 
Sie können nicht nur ihre Wissensspeicher an mo-
dernen Orten des Studiums füllen, sondern auch 
noch woanders reichlich Energien tanken: zum 
Beispiel in den unzähligen Kultur- und Sportstät-
ten, die die bunte und lebendige Universitätsstadt 
Leipzig zu bieten hat.
Prof. Dr. Beate Schücking, 
Rektorin der Universität Leipzig
Mit Energie ins Studium!
Photovoltaik-Anlagen auf dem Dach der Wirtschaftswissenschaftlichen 
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Die Zahl der Studieninteressenten an der Universität Leipzig war in diesem Jahr deutlich höher als in der Vergangenheit. 
Bis zum Ende der Einschreibefrist am 15. September gingen 
mehr als 31.000 Bewerbungen ein, wie Dr. Klaus Arnold vom 
Studentensekretariat der Universität Leipzig sagte. Dies ist ein 
Drittel mehr als im vergangenen Jahr, als 21.500 Bewerbungen 
registriert wurden. Vor allem aus den westlichen Bundeslän-
dern sei die Resonanz wesentlich höher gewesen als im ver-
gangenen Jahr. Von 7.752 habe sich die Bewerberzahl auf über 
15.200 erhöht.
Auch etwas mehr junge Menschen aus den östlichen Bundes-
ländern und aus dem Ausland hätten ihr Interesse an einem 
Studium an der Alma mater bekundet. Zurückzuführen sei die-
ser Trend unter anderem auf die Aussetzung der Wehrpflicht. 
»Der Zuwachs der männlichen Bewerber aus dem Osten ist um 
zehn bis 20 Prozent gestiegen«, erklärte Arnold. Durch den 
Ansturm auf die Universität Leipzig würden am 12. Oktober 
2011 voraussichtlich auch mehr junge Menschen als im Vorjahr 
feierlich immatrikuliert. In 2010 waren es deutlich mehr als 
6.000 Erstsemester. Für dieses Jahr rechnet Arnold mit einem 
leichten Anstieg. Da noch nicht alle Bewerbungen bearbeitet 
wurden, könne er noch keine genaue Zahl nennen.
Ein Drittel mehr Studienbewerber
Ein wesentlicher Grund für diese Entwicklung sei der An-
stieg von Neueinschreibungen aus den alten Bundesländern. 
Dadurch werde der demographisch bedingte Rückgang durch 
weniger Schulabsolventen aus den neuen Bundesländern mehr 
als kompensiert. Ein Anstieg der Bewerberzahlen, der direkt 
auf die doppelten Abiturjahrgänge in Bayern und Niedersach-
sen zurückzuführen ist, lässt sich Arnold zufolge nicht erken-
nen. Nahezu in jedem westlichen Bundesland habe sich die 
Zahl der Bewerber im Vergleich zum Vorjahr verdoppelt.
Bereits seit mehreren Wochen vergeben sind die Studien-
plätze in den Fächern mit Numerus Clausus (NC), bei denen 
sich über 23.000 junge Menschen auf die 1989 Plätze bewor-
ben haben. »Psychologie war hier der Renner«, sagte Arnold. 
Auf die 75 Studienplätze seien 3.663 Bewerber gekommen. 
Besonders begehrt gewesen seien auch die Studiengänge Kom-
munikationswissenschaften, Wirtschaftswissenschaften und 
Lehramt (zum Beispiel im Fach Deutsch). Bei den nicht zulas-
sungsbeschränkten Studienfächern sei Rechtswissenschaft 
mit Abstand am beliebtesten gewesen, gefolgt vom ebenfalls 
sehr beliebten Fach Geschichte.
Susann Huster                  
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Die Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses, Job-chancen für junge Postdoktoranden sowie Gespräche 
mit hochrangigen Vertretern aus Wissenschaft, Politik und 
Wirtschaft standen im Mittelpunkt einer hochkarätig besetz-
ten Konferenz vom 2. bis 4. September 2011 in San Francisco 
(USA). Die Universität Leipzig wurde auf dieser Jahrestagung 
des Netzwerks GAIN (German Academic International Net-
work) vom Prorektor für Forschung und Nachwuchsförderung, 
Prof. Dr. Matthias Schwarz, vertreten. Ein Ziel des Treffens im 
exklusiven Teilnehmerkreis war es, derzeit in den USA arbei-
tende deutsche Wissenschaftler für eine spätere Forschungs-
tätigkeit in Leipzig zu interessieren. Die Alma mater gehörte 
zu den 25 führenden deutschen Universitäten, die in San Fran-
cisco vertreten waren.
Bei individuellen Gesprächen wurden wertvolle Kontakte 
geknüpft, berichtete Schwarz, der von der Qualität der dort 
versammelten etwa 300 Wissenschaftler beeindruckt war. »Es 
fiel auf, dass Lebenswissenschaften wie Biologie und Medizin 
stark, die Geistes- und Sozialwissenschaften dagegen kaum 
vertreten waren«, sagte der Prorektor. Er habe an jedem der 
drei Konferenztage zahlreiche Gespräche am Rande verschie-
dener Workshops geführt, sich mit Postdoktoranden und wich-
tigen Vertretern anderer deutscher Universitäten unterhalten.
Auf einem der Workshops hat Schwarz selbst die Universi-
tät Leipzig im Podium präsentiert. Ein wichtiges Thema war 
dabei unter anderem das Mentoring für junge Nachwuchswis-
senschaftler gewesen. »Das ist ein Karriereberater – ein re-
lativ neues Thema, das an anderen Universitäten schon mehr 
ausgebaut ist als bei uns«, sagte Schwarz, der den jungen Wis-




Universität Leipzig auf  
hochkarätig besetzter GAIN-Tagung  
in den USA vertreten
Von 1997 bis 1999 war er als Assistant Professor an den Univer-
sitäten von Stanford und Chicago tätig. Durch ein breites wis-
senschaftliches Netzwerk schaffte er erfolgreich den Schritt 
zurück nach Deutschland, wo er nach einem Jahr im Leipziger 
Max-Planck-Institut im Jahr 2000 als Mathematik-Professor an 
die Universität Leipzig berufen wurde.
Ein weiterer Schwerpunkt der Gespräche in San Francisco 
war die Einbindung von Nachwuchswissenschaftlern in die 
Lehre. Diskutiert wurde dabei unter anderem die Frage, in-
wieweit Fortgeschrittene als Promotionsbetreuer tätig sein 
dürfen. »Es gibt zu wenig qualifizierte Stellen für Nachwuchs-
wissenschaftler«, betonte der Prorektor, für den Tagungen wie 
diese zum Aufbau wissenschaftlicher Netzwerke unschätzbar 
wichtig sind. Das zeigte sich auch bei einem Empfang im deut-
schen Generalkonsulat in der kalifornischen Stadt. Dort bot 
ihm eine Mitarbeiterin an, künftig Wissenschaftlern der Uni-
versität Leipzig bei ihren Aufenthalten in den USA nützliche 
Kontakte zu vermitteln.
Organisiert wurde die Jahrestagung vom Netzwerk GAIN – 
einer Gemeinschaftsinitiative, der unter anderem die Alexan-
der von Humboldt-Stiftung, der Deutschen Akademischen Aus-
tauschdienst, die Deutsche Forschungsgemeinschaft und die 
Hochschulrektorenkonferenz angehören. GAIN dient als Fo-
rum zur Vernetzung deutscher Wissenschaftler in Nordameri-
ka und als Plattform für einen besseren Informationsfluss über 
den Atlantik. Im kommenden Jahr wird sich die Universität 
Leipzig nach den Worten von Prof. Schwarz wieder auf der Jah-
restagung präsentieren, die dann in Boston stattfinden wird.
SH                                      
Der Prorektor für Forschung und Nachwuchsförderung,  
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Seit ihrem Bestehen organisiert die Research Academy mit Unterstützung der Hanns-Martin-Schleyer-Stiftung und der 
Heinz-Nixdorf-Stiftung im Rahmen der Universitas-Förder-
Initiative die Seminarreihe »Junge Wissenschaft und Praxis« 
in Leipzig.
Am 24. und 25. Juni kamen dafür zirka 40 Promovierende im 
Breitenfelder Hof im Leipziger Norden zusammen, um sich mit 
erfahrenen Forschern über ein Thema interdisziplinär auszu-
tauschen. In diesem Jahr drehte sich alles um »Wissensgesell-
schaft und Expertentum«. Die Wissenschaftler aus Leipzig und 
von anderen Universitäten beschäftigten sich aus theoreti-
scher und praktischer Perspektive mit diesem Thema.
Prof. Dr. Beate Schücking, Rektorin der Universität Leipzig, 
stellte die grundsätzliche Frage nach der Bedeutung der Be-
griffe »Wissen«, »Gesellschaft« und »Universität« und welchen 
Herausforderungen letztere aktuell gegenüber steht. Thema-
tisch daran anschließend referierte Dr. Dagmar Simon vom 
Wissenschaftszentrum Berlin für Sozialforschung über das 
schwierige Verhältnis zwischen Unternehmen und Wissen-
schaft.
Sozialen und virtuellen Räumen in der Wissensgesellschaft 
widmeten sich Prof. Dr. Ulrich Johannes Schneider, Direktor 
der Universitätsbibliothek Leipzig, Prof. Dr. Sebastian Lentz 
vom Leibniz-Institut für Länderkunde und Andreas Möllen-
kamp. Andere Aspekte der Wissensgesellschaft standen bei 
den Vorträgen um die Entwicklung der Bioökonomie (Prof. Dr. 
Thomas Hirth, Direktor des Fraunhofer-Instituts für Grenzflä-
chen- und Bioverfahrenstechnik), über den Umgang mit dem 
Klimawandel (Ulrike Heine, Universität Gießen) und die Rol-
le evidenzbasierter Medizin für die Arzt-Patienten-Beziehung 
(Prof. Dr. Wieland Kiess, Universitätsklinikum Leipzig) im Mit-
telpunkt.
Einer der Höhepunkte war ein von der Doktorandenvertre-
tung der Research Academy sowie von der Internationalen 
Doktorandeninitiative organisierter Round Table mit inter-
nationalen Promovierenden zum Thema »Brain Drain«. Über 
die anregenden Vorträge und anschließenden Diskussionen 
hinaus wurde auch 2011 der informelle Austausch am Freitag-
abend sowie in den gemeinsamen Pausen gepflegt.






Seminar der Research Academy Leipzig  
beschäftigte sich mit dem Thema  
»Wissensgesellschaft und Expertentum«
Ein angeregter Austausch von Promovierenden und 
 Wissenschaftlern fand beim Seminar »Junge  
Wissenschaft und Praxis« statt.
Die Research Academy Leipzig bündelt Promotionspro-gramme und greift den klassischen, fachübergreifenden 
Akademiegedanken auf – Evaluation im Herbst 2011
Franka S. Schaebs schätzt die Atmosphäre in ihrem Gradu-
iertenprogramm sehr: »Mit den anderen Promovierenden kann 
man sich interdisziplinär austauschen, man lernt über den 
Tellerrand hinaus zu schauen, und wir greifen uns auch moti-
vierend unter die Arme.« Seit Herbst 2009 ist Schaebs Dokto-
randin der International Max Planck Research School »Human 
Origins«, einem Gemeinschaftsprojekt des Max-Planck-Insti-
tuts für evolutionäre Anthropologie und der Universität Leipzig.
Dieses und andere Programme zur strukturierten Graduier-
tenausbildung sind zusammengefasst in der Research Acade-
my Leipzig. Prof. Dr. Martin Schlegel rief sie 2006 als damaliger 
Prorektor für Forschung und wissenschaftlichen Nachwuchs 
zusammen mit den Sprechern der einzelnen Promotionspro-
gramme ins Leben. Die Academy soll für die gesamte Universi-
tät die Organisation international ausgerichteter Graduierten-
programme zentral und effizient steuern. Doch die Bedeutung 
der Academy geht darüber hinaus. »Uns war wichtig, ein Fo-
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Frage: Was leistet die Research Academy für den wis-
senschaftlichen Nachwuchs?
Prof. Dr. Matthias Schwarz: Ein besonderer Aspekt 
unter vielen liegt in den Angeboten an Infrastruktur. Ge-
rade am Anfang helfen wir den Doktoranden, sich in der 
ersten Promotionsphase zu orientieren: Was muss ich für 
die Promotion erbringen? Wo bekomme ich Unterstüt-
zung? Wer hilft mir bei Fragen? Hier sind die Mitarbeiter 
der Research Academy die zentralen Ansprechpartner 
für Promovierende, die Rat suchen. Hinzu kommen dann 
spezielle Angebote wie unsere Kleinkindbetreuung durch 
eigene Tagesmütter. Wir möchten damit einen Beitrag leis-
ten, Familie und wissenschaftliche Karriere zu verbinden.
Die Research Academy wird demnächst evaluiert. Wie 
sehen Sie die zukünftige Entwicklung?
Wir haben in den letzten fünf Jahren eine Einrichtung ge-
schaffen, welche in der Qualifizierung von wissenschaftli-
chem Nachwuchs eine deutschlandweit wichtige Entwick-
lung mitträgt. Als Gründungsmitglied von UniWiND steht 
die Universität Leipzig mit ihrer Research Academy hier 
in der vordersten Reihe und kann sich über die positive 
Sichtbarkeit sehr freuen. Diese Entwicklung umfasst die 
Integration der strukturierten Graduiertenprogramme 
und diese Struktur wird nun bewertet. Die Research Aca-
demy hat durchaus auch das Potential sich zu einer Struk-
tur weiterzuentwickeln, die für alle Promovierenden und 
promovierten Nachwuchswissenschaftler in Leipzig offen 
ist. Die Kompetenzschule ELSYS stellt ein solches offenes 
Angebot einer umfassenden Serviceeinrichtung innerhalb 
der Research Academy dar.
Welchen Nutzen hat die Universität von der Research 
Academy?
Die Research Academy ist das Gütesiegel für die geziel-
te Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses. Die 
hier in den strukturierten Programmen und der Kompe-
tenzschule vermittelten Qualifikationen werden neben der 
wissenschaftlichen Exzellenz von späteren Arbeitgebern 
immer intensiver nachgefragt. Natürlich wird die primäre 
Leistung und Qualität zunächst und vor allem von den ein-
zelnen strukturierten Promotionsprogrammen – den im 
harten Wettbewerb eingeworbenen Graduiertenkollegs, 
Internationalen Promotionsprogrammen et cetera – getra-
gen. Aber auch umgekehrt erleben wir immer stärker bei 
entsprechenden Begutachtungen, wie sich die Research 
Academy mit ihren zusätzlichen Strukturen und als Güte-
siegel sehr hilfreich bewährt. Ihre Außenwirkung wirkt 
positiv auf die Universität als Ganzes zurück.
Vielen Dank für das Gespräch.











Drei Fragen an …
den Prorektor für  Forschung und Nach-
wuchsförderung und Leiter der Research 
Academy  Leipzig, Prof. Dr. Matthias Schwarz
rum zu schaffen, das zwischen etablierten Forschern und den 
bestqualifizierten Promovierenden eine Lerngemeinschaft 
auf Zeit herstellt«, so Schlegel. Mit der Gründung der Academy 
gehöre man deutschlandweit zu den ersten Universitäten, die 
eine fakultätsübergreifende Einrichtung für Promotionspro-
gramme gründete. Heute besteht die Research Academy aus 
dem Graduiertenzentrum (GZ) Mathematik/Informatik und 
Naturwissenschaften, dem GZ Lebenswissenschaften und dem 
GZ Geistes- und Sozialwissenschaften. Die Zentren setzen sich 
aus einzelnen Klassen zusammen, etwa die Graduiertenschule 
BuildMoNa oder das Graduiertenkolleg »Religiöser Nonkonfor-
mismus und kulturelle Dynamik«. Auch die Research School, in 
der Schaebs Mitglied ist, gehört dazu.
Ihre Dissertation schreibt Schaebs über entwicklungsab-
hängige Schwankungen in Testosteron- und Cortisolleveln von 
männlichen Weißschulterkapuzinern. Um sich auch außerhalb 
ihres Faches weiterzuentwickeln, hat die Doktorandin schon 
diverse Angebote aus dem Fächerübergreifenden Qualifizie-
rungsprogramm der Research Academy in Anspruch genom-
men. Das sind etwa Workshops zum wissenschaftlichen Schrei-
ben und Publizieren, zu Rhetorik und Präsentationstechniken, 
zum Zeit- und Selbstmanagement oder zu Intercultural Com-
munication. »Ein gutes Konzept und eine gute Möglichkeit sich 
weiterzubilden und dazuzulernen«, so Schaebs.
Die Research Academy greift hier den klassischen Akade-
miegedanken auf. »Promovierende aus den unterschiedlichs-
ten Fachrichtungen kommen hier zusammen und tauschen sich 
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Die Medizinische Fakultät hat die Ehrendoktorwürde an Professor emeritus Geoffrey Burnstock, Präsident des 
Autonomic Neuroscience Centre an der Royal Free & Univer-
sity College Medical School in London verliehen. Er gilt als ei-
ner der bedeutendsten Wissenschaftler und Wegbereiter bei 
der Erforschung von Signalwegen im Organismus. Anlass für 
die höchste akademische Ehrung, die eine Fakultät vergeben 
kann, sind Burnstocks epochale Entdeckungen, die bis heute 
Auswirkungen auf die medizinische Forschung haben. Er hat 
grundlegend die Sichtweise auf neurochemische Signalüber-
tragungen verändert.
Der Begriff »purinergic signaling« wurde von ihm geprägt. 
Er beschreibt die Bedeutung von ATP (Adenosintriphosphat), 
das innerhalb der Zelle der Energiespeicherung dient, aber aus 
der Zelle herausströmend als Botenstoff zwischen einzelnen 
Zellen wirkt. Im Nervensystem werden solche chemische Sub-
stanzen als Neurotransmitter bezeichnet. Durch seine Entde-
ckung wurde auch das Verständnis für Signale mit Auswirkun-
gen auf den Blutkreislauf, im Sekretierungs- und Immunsystem 
geschärft ebenso wie für neurodegenerative Krankheiten. Auf 
diesem Gebiet gehört er zu den meist zitierten Forschern welt-
weit.
Burnstocks Darstellung dieser Vorgänge hatte in den 70er 
Jahren für viel Aufsehen und kontroverse Diskussionen ge-
sorgt. Seine Hypothese wurde viele Jahre von (inter)nationalen 
Wissenschaftlern abgelehnt, bis ihm schließlich der Beweis für 
deren Stichhaltigkeit gelang. Indem er unterschiedlichste For-
scher zusammenführte, gehört er zu den Wegbereitern eines 
multidisziplinären Ansatzes in der biologischen Forschung. 
Er vereinigte Pharmakologen und Molekularwissenschaftler 
Ehrendoktor -
würde für  Geoffrey 
Burnstock
Prof. Dr. Beate Schücking und Prof. Dr. Joachim Thiery überreichten 










aus. Das erweitert den Horizont ungemein«, ist Schlegel der 
Meinung. Mit der jüngsten Einrichtung an der Research Aca-
demy, der Kompetenzschule »Employability and Leadership 
Skills for Young Saxon Researchers« (ELSYS), öffnet sich die 
Academy nun auch jenen Promovierenden in Leipzig, die nicht 
in einem strukturierten Programm sind. Sie will Promovieren-
de gerade im Hinblick auf ihre spätere Karriere weiterbilden. 
»Das letzte Jahr hat gezeigt, dass Promovierende eine Anlauf-
stelle wie die Kompetenzschule dringend brauchen. Für sie ist 
es essentiell, auch während des Forschens für ihre Doktorar-
beit nicht den Blick in die Zukunft zu verlieren«, sagt Schlegel.
Fertig promoviert ist Franka S. Schaebs in ein bis zwei Jah-
ren, schätzt sie. Später möchte sie am liebsten weiterhin in der 
Forschung tätig sein, kann sich aber auch vorstellen für den 
Tier- und Naturschutz zu arbeiten. Schlegel hat die Verantwor-
tung mittlerweile an Prof. Dr. Matthias Schwarz übergeben, 
seinen Nachfolger im Amt des Prorektors. Und für die Research 
Academy steht in diesem Herbst die Evaluation an. Die Acade-
my stehe für eine erfolgreiche Nachwuchsförderung. »Ihre Au-
ßenwirkung und Präsenz wirkt auf die Universität als Ganzes«, 
ist sich Schlegel sicher.
Karoline Darmüntzel, Sebastian Stoppe               
ebenso wie Elektrophysiologen, Biochemiker und -physiker.
Weil er zum Medizinstudium nicht zugelassen wurde, be-
gann der 82-jährige Brite seine Laufbahn am Londoner Kings 
College mit einem Studium der Theologie, Mathematik und 
Physik, gefolgt von einem Abschluss in Zoologie. Nach ersten 
Erfahrungen gelang ihm der Quereinstieg in die Medizinfor-
schung in den Bereichen Physiologie und Pharmakologie. Er 
nimmt bis heute eine Vielzahl von Ämtern wahr und begleitet 
zahlreiche Forschungsarbeiten, so auch die in Leipzig.
Die Verbindung zur Medizinischen Fakultät besteht darin, 
dass Burnstocks Erkenntnisse den Impuls für die Forscher-
gruppe »Neuronale und gliale P2-Rezeptoren/ Molekulare 
Grundlagen und funktionelle Bedeutung« gegeben haben. De-
ren Ziel ist es unter anderem, die Bedeutung und das internati-
onale Ansehen der deutschen Forschung zu purinergen Mecha-
nismen zu stärken und das unter besonderer Beachtung des 
zentralen Nervensystems. Die Vielzahl an relevanten Ergeb-
nissen mündete jüngst in einer Förderverlängerung bis 2013.
Anlässlich seiner Auszeichnung hat Burnstock in einem sehr 
persönlichen Vortrag über die Mühen berichtet, bis die puri-
nerge Hypothese von anderen Wissenschaftlern akzeptiert 
wurde. Die Laudatio hielt der ehemalige Direktor des Leipziger 
Rudolf-Boehm-Institutes für Pharmakologie und Toxikologie, 
Prof. em. Peter Illes. Er war Gründer und erster Sprecher der 
Forschergruppe in Leipzig.
Anke Gutschale/ Diana Smikalla                
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»Verweile doch, du bist so schön!«; rief der Doktor Faust, weil er die Zeit anhalten wollte. Wir sind eher zerrissen: Auch 
wir würden gern den Augenblick retten und genießen, zugleich 
zieht uns ein Sog fort, der Sucht genannt werden kann – die Be-
schleunigung. Wenn einem die Bälle, so sagt der Jongleur, zu 
hoch laufen, dann hilft nur eins: langsamer werden. Angesichts 
der sich spiralförmig fortschraubenden Finanzkrisen und zu-
nehmender burn-outs sollten wir diese Maxime ernst nehmen 
und die Vorgänge in uns und um uns verlangsamen. Die Beob-
achtung und Analyse solcher Vorgänge kann ein erster Beitrag 
zur Entschleunigung sein. Das Studium universale will eben 
dies im neuen Semester tun, indem es nach der Zeit fragt – und 
bringt uns in die schwierige Lage, die schon der Kirchenvater 
Augustinus vor 1.600 Jahren im 11. Buch seiner Bekenntnisse 
formulierte:
»Was ist also die Zeit? Wenn mich niemand danach fragt, 
weiß ich es, wenn ich es aber einem, der mich fragt, erklären 
sollte, weiß ich es nicht […] Jene beiden Zeiten also, Vergangen-
heit und Zukunft, wie kann man sagen, dass sie sind, wenn die 
Vergangenheit schon nicht mehr ist und die Zukunft noch nicht 
ist?«
So fragen wir in diesem Semester nach den zeitlichen Bedin-
gungen unseres Daseins, des geschichtlichen wie biologischen, 
des globalen wie ethnischen. Wie funktioniert eigentlich eine 
Uhr? Wie erfahren australische Aborigines die Zeit? Was ist die 
Zeit in der Physik und wie sieht eine literarische Zeitmaschine 
aus? Wie erleben wir private und kollektive Zeitenwenden? Ist 
Verlangsamung die Lösung oder nicht vielmehr: die angemes-
sene Zeitform zu finden?
20 Jahre Studium universale
Die Ringvorlesung im Wintersemester 2011/12 ist zudem 
ein Ereignis, das von der Zeit gesegnet ist: Wir feiern zwan-
zig Jahre Bestehen des Studium universale an der Universität 
Leipzig! 1991 trat es mit dem Anspruch an, Wissenschaft ohne 
Ideologie zu betreiben, zumal nach der Wende immer wieder 
versucht werden sollte, unter dem Deckmantel des Studium 
universale die alte Lehre zu praktizieren.
Unter der Leitung der Ägyptologin Elke Blumenthal ent-
wickelte sich über die Jahre eine Reihe, in der die Disziplinen 
zu Worte kamen, in der gestritten und gelernt wurde und die 
eine Ausstrahlung auf das geistige Leben in der Stadt gewann. 
Zugleich wurde das Studium universale, das von 2000 bis 2005 
vom Mineralogen Klaus Bente geleitet wurde, zu einem Schau-
fenster der Universität für die Stadt. Hier konnte man sich er-
kundigen: Worüber denken Wissenschaftler derzeit nach, wie 
verarbeiten sie – jenseits der aktuellen Tagespolitik – die gro-
ßen gesellschaftlichen, technischen und ästhetischen Fragen.
Die erste Reihe begann mit einem Gongschlag: »Was ist der 
Mensch?« Danach fragte man nach der Vergangenheit und dem 
Verweile doch, …
Studium universale fragt im Wintersemester nach der Zeit
Fremden, widmete sich dem Chaos und Spiel, der Arbeit, Er-
nährung und Bildung. Wissenschaft selbst wurde 2000 und 
im Jubiläumsjahr 2009 thematisiert. Ein großer Erfolg war 
die Reihe über den Weltraum, in der uns der erste Deutsche im 
All besuchte (Sigmund Jähn) und zu erfahren war, warum die 
Amerikaner den Mond in diesem Jahrzehnt nicht mehr errei-
chen werden.
»Verweile doch …«, möchte man nach vielen Vorträgen sagen, 
und dieser Wunsch kann teilweise erfüllt werden, denn die 
meisten sind in den Universitätsschriften veröffentlicht wor-
den. Seit Neuerem erscheinen die Publikationen des Studium 
universale im Peter Lang Verlag, bislang zu den Themen Was-
ser, Glück und Geheimnis. Ein Band über Grenze und Selbstbe-
fragung der Wissenschaft ist in Vorbereitung.
Prof. Dr. Elmar Schenkel, Leiter des Studium universale und 
Professor für Englische Literaturwissenschaft am Institut für 
Anglistik                       
Motiv: HAEL YXXS 2011, Internet: www.hlxx.de













In diesem Wintersemester wird die Picador-Gastprofessur am Institut für Amerikanistik zum elften Mal besetzt. Poro-
chista Khakpour, eine iranisch-amerikanische Autorin, wird in 
Leipzig zu Gast sein.
Die junge Autorin wurde 1978 in Teheran geboren und 
wuchs in der Nähe von Los Angeles auf. Nach Stipendien für 
Writing- und Creative Arts-Seminare an der John Hopkins 
Universität und der Sewanee Writers Conference veröffent-
lichte Porochista Khakpour 2007 ihren Debut-Roman »Sons 
and other flammable objects« mit breiter Anerkennung in 
 literarischen Kreisen und großem Erfolg. Der Roman wurde 
als »New York Times Editor´s Choice« ausgezeichnet. Aufgrund 
ihrer lebendigen Darstellung der Charaktere, ihrer präzisen, 
klaren Sprache und der Gleichzeitigkeit aus Humor und Melan-
cholie gilt sie als ein Ausnahmetalent. Ihr Schreiben nutzt die 
Autorin zur Überwindung von Stereotypen, um so eine neue 
 Perspektive auf die iranische Kultur zu eröffnen. Im Roman 
geht es um einen jungen, im Iran geborenen Mann, der nach 
New York auswandert. Dort versucht er, sich vollständig von 
seinen iranischen Wurzeln zu lösen, stellt jedoch fest, dass der 
Iran ihn nicht loslässt und er ein Mann mit zwei Kulturen, ein 
Bindestrich-Amerikaner, bleibt. Die Autorin rückt wie in Mar-
jane Satrapi‘s »Persepolis« die Innenansichten und Vielschich-
tigkeit der »fremden« Kultur mehr in den Mittelpunkt, weg von 
stereotypen Außenansichten, mit der Besonderheit, sich auf 
eine männliche Hauptfigur zu fokussieren.
Die Bindestrich-Autorin
Porochista Khakpour veröffentlichte zahlreiche andere Ar-
beiten (Essays, Kolumnen und Rezensionen) unter anderem 
in der New York Times, Los Angeles Times sowie in Poets and 
Writers. In den USA gab sie bereits Kurse in Creative Writing 
und Literatur an verschiedenen Universitäten, zuletzt an der 
Santa Fe University of Arts and Design. Im Rahmen der Pica-
dor-Gastprofessur bietet sie an der Universität Leipzig zwei 
Seminare für Studierende an: »The Hyphenated American: 
Contemporary American Immigrant Narratives«, eine exem-
plarische Einführung in die amerikanische Literatur immig-
rierter Autoren und das praxisbezogene Seminar »Workshop 
in Short Literary Prose«.
Die 2006 eingerichtete Picador-Gastprofessur am Institut 
für Amerikanistik ist in einer Zusammenarbeit der Universi-
tät Leipzig, dem DAAD (Deutschen Akademischen Austausch-
dienst), dem Veranstaltungsforum der Verlagsgruppe Georg 
von Holtzbrinck und dem amerikanischen Picador-Verlag ent-
standen.
Petra Scheunemann                 
Live-Tipp: Wer Porochista Khakpour live erleben möchte, 
hat dazu am 28. November 2011 die Möglichkeit. In der 
Skala, Schauspiel Leipzig, wird die Autorin um 20 Uhr eine 
Lesung mit anschließendem Gespräch halten. Der Eintritt 
zu dieser Lesung in englischer Sprache ist frei.
Die iranisch-amerikanische Autorin Porochista Khakpour  
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Seit drei Jahren gibt es den gemeinsamen Masterstudien-gang »Deutsch als Fremdsprache im arabisch-deutschen 
Kontext«. Viele bürokratische, logistische und finanzielle 
Hürden wurden genommen, ehe die ersten Studierenden sich 
einschreiben konnten, viel konzeptuelle Arbeit steckt im Studi-
engang, der Sprach- und Kulturmittler im deutsch-arabischen 
Kontext ausbilden soll. Angeboten wird der Studiengang vom 
Exzellenzzentrum für Deutsch und Arabisch als Fremdsprache 
an der Pädagogischen Fakultät der Ain-Schams-Universität Kai-
ro – mit über 200.000 Studierenden eine der größten Universitä-
ten weltweit – und dem Herder-Institut der Universität Leipzig.
Im Herbst 2010 war es bereits soweit: Die ersten Absolven-
ten beendeten erfolgreich ihr Masterstudium. Für März die-
ses Jahres war die feierliche Verleihung der Masterurkunden 
geplant, doch dann kam nichts Geringeres als eine Revolution 
dazwischen. Besorgt und hoffnungsvoll fieberten in Kairo und 
Leipzig Studierende wie Lehrende während des »ägyptischen 
Frühlings« mit, am Ende machte sich Erleichterung über den 
Erfolg der Demokratiebewegung breit. In einer feierlichen 
Das »Sonntagsgespräch« nimmt im Wintersemester seine Arbeit wieder auf. Rektoratswechsel und Terminschwie-
rigkeiten unserer Gäste hatten unserem kleinen Unternehmen 
eine Verschnaufpause verordnet. Nun geht es weiter.
Theodor W. Adornos Überzeugung »Wenig übertreibt, wer 
den neuzeitlichen Begriff der Vernunft mit Kritik gleichsetzt« 
dient unserer Reihe weiterhin als Leitstern. Wir laden an zwei 
Sonntagen des jeweiligen Semesters intellektuelle Zeitgenos-
sen ein, die aktuelle gesellschaftliche Themen in unkonventio-
neller Weise zuspitzen, um neue Erkenntnisse und Einsichten 
zu vermitteln. Richtig am Platz ist also, wer sich in seinen Mei-
nungen irritieren lassen, im besten Fall klüger werden will.
Im Wintersemester wird zunächst der Hamburger Histori-
ker Karl-Heinz Roth zu Gast sein. Er spricht am 6. November 
zum Thema »Die globale Krise – von unten« – und hat in sei-
nen letzten Büchern »Der Zustand der Welt« (2005) und »Die 
globale Krise. Band 1« (2009) eine vergleichende Betrachtung 
der Krisenzyklen des 19. und 20. Jahrhunderts vorgenommen 
und diese Perspektive mit der Frage verknüpft, wie die Objekte 
der aktuellen Krise zu Subjekten einer eigenständigen Politik 
werden können.
Sonntagsgespräche finden wieder statt 
Hamburger Historiker Karl-Heinz Roth am 6. November zu Gast
Am 29. Januar 2012 wird Jürgen Krysmanski, emeritierter 
Professor für Soziologie der Universität Münster, über »Die 
Reichen und die Superreichen« reden. Angesichts der soge-
nannten Schuldenkrise gerät ein wenig aus dem Blick, wer der 
Nutznießer der Politik der letzten zwei Jahrzehnte war und 
ist. Diesen Oligarchen, Plutokraten und Superreichen ist Krys-
manski seit langem auf der Spur, zuletzt in seinem großen Buch 
»Hirten und Wölfe. Wie Geld- und Machteliten sich die Welt an-
eignen (2009). Von den Ergebnissen dieser Spurensuche wird 
er berichten.
Der Ort bleibt der gleiche: Die Veranstaltungen finden wie 
bisher ab 12 Uhr im Geschwister-Scholl-Haus der Universität 
Leipzig, Ritterstraße 8-10, statt. Ebenso die Absicht: Univer-
sitäten praktizieren den öffentlichen Gebrauch der Vernunft. 
Freimut und Ausdruckskraft, Mündigkeit und Kritikfähigkeit 
bilden unverzichtbare Facetten einer demokratischen Subjek-
tivität. Das »Sonntagsgespräch« wird weiterhin seinen Beitrag 
zu dieser Haltung leisten.
Ulrich Brieler, Wissenschaftlicher Leiter des Sonntagsgesprächs  
                   
Masterurkunden in Kairo verliehen
Zeremonie Ende Mai überreichte die Generalsekretärin des 
DAAD, Dr. Dorothea Rüland, zusammen mit dem ehemaligen 
Vize-Präsidenten der Ain-Schams-Universität, Prof. Dr. Mo-
hammed El Tayeb, und seinem Nachfolger, Prof. Dr. Mohammed 
Salama, die ersten Masterurkunden.
Die Studiengangsleiter, Prof. Dr. Iman Schalabi (Kairo) und 
Prof. Dr. Christian Fandrych (Leipzig) betonten in ihren An-
sprachen den intensiven Austausch auf allen Ebenen, der die 
Grundlage des gemeinsamen Studiengangs ist. Seine Qualität 
wird auch durch die enge Kooperation mit wichtigen Partner-
institutionen, wie dem Goethe-Institut und der Zentralstelle 
für das Auslandsschulwesen, gesichert. Der DAAD fördert ihn 
sowohl finanziell wie personell. »Ich wünsche mir, dass dieses 
Beispiel eines bikulturellen Studiengangs Schule macht. Hier 
gibt es in der neuen ägyptischen Gegenwart noch enorm viel 
Potenzial«, sagte Dr. Christian Hülshörster, Leiter der Gruppe 
Nordafrika, Naher und Mittlerer Osten beim DAAD in Bonn.
Prof. Dr. Christian Fandrych, Herder-Institut der Philologischen 
Fakultät                   
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UniVersum
Im Wintersemester 2011/12 startete das hochschuldidak-tische Zertifikatsprogramm für Lehrende an sächsischen 
Hochschulen. Das Hochschuldidaktische Zentrum Sachsen 
(HDS) bietet Hochschullehrern damit die Möglichkeit, in einem 
strukturierten und umfassenden Qualifizierungsprogramm 
die eigene Lehrkompetenz weiterzuentwickeln.
Nach der erfolgreichen Pilotphase von hochschuldidakti-
schen Angeboten 2010 bieten das HDS und die kooperierenden 
Hochschulen in diesem Jahr mehr als 40 Seminare für Lehren-
de in Sachsen an. In drei Modulen werden grundlegende didak-
tische Kompetenzen vermittelt sowie der Einsatz von innova-
tiven Lehr-Lern-Formaten in der Hochschullehre ermöglicht 
und gefördert. Nach einer individuellen Weiterbildungsbera-
tung können die Lehrenden im Zertifikatsprogramm nicht nur 
aus einem vielfältigen Seminarangebot auswählen, sondern 
hospitieren auch in Lehrveranstaltungen ihrer Kollegen und 
nehmen an kollegialen Beratungsrunden teil.
Das Zertifikatsprogramm des HDS bietet eine an bundes-
Hochschuldidaktisches Zertifikatsprogramm für  
sächsische Hochschullehrer startet
weiten und internationalen Standards orientierte hochschul-
didaktische Qualifizierung. Es ist berufsbegleitend konzipiert 
und richtet sich vorrangig an Doktoranden/-innen, wissen-
schaftliche Mitarbeiter/-innen, Juniorprofessoren/-innen, Neu-
berufene sowie Lehrbeauftragte, steht jedoch prinzipiell allen 
Lehrenden sächsischer Hochschulen offen. Die Anmeldungen 
hierzu laufen derzeit.
Das Hochschuldidaktische Zentrum Sachsen (HDS) hat den 
Auftrag, mit seiner Arbeit zur Verbesserung der Hochschul-
lehre in Sachsen beizutragen. Es wird als (erste) gemeinsame 
zentrale Einrichtung von insgesamt dreizehn Hochschulen in 
Sachsen betrieben und finanziell von den Hochschulen und 
dem Sächsischen Staatsministerium für Wissenschaft und 
Kunst getragen. Die Geschäftsstelle des HDS hat ihren Sitz an 
der Universität Leipzig.
MR                   
www.hochschuldidaktik-sachsen.de
Lehrende an Universitäten und Hochschulen stehen vor ei-ner doppelten Herausforderung: Sie sollen sowohl Exper-
ten ihres Fachs als auch didaktische Talente in der Lehre ihrer 
Disziplin sein. Seit der Bologna-Reform wird den Studien- und 
Lehrbedingungen vermehrt Aufmerksamkeit geschenkt, die 
Umstellung der Studiengänge ging allerdings mit erhöhten An-
forderungen in Lehre und Studium einher.
Einzelne Lehrende, Institute, Fakultäten und Hochschulen 
reagieren – in der Reform der Reform – mit vielfältigen Ideen 
zur Verbesserung der Studienbedingungen vor Ort. Die identi-
fizierten Probleme stellen sich in einigen Fällen als fächerüber-
greifende Herausforderungen dar, andere wiederum haben 
fachspezifische Ursachen. Genauso finden sich auch die Lö-
sungswege hin zu einer erfolgreichen Lehrpraxis im Austausch 
innerhalb und zwischen den Disziplinen.
Die in Dresden stattfindende 2. HDS-Jahrestagung 
»Inter::Disziplinäre Perspektiven guter Lehre« am 4. Novem-
ber 2011, in Kooperation mit der TU Dresden, dient als Forum, 
um erprobte Konzepte zu verbreiten, bestehende Ansätze zu 
diskutieren und neue Ideen zu generieren. Damit richtet sie 
sich an alle Lehrenden sächsischer Hochschulen und lädt dazu 
HDS tagt zu interdisziplinären Perspektiven guter Lehre –  
Anmeldung noch möglich
ein, Wissen und die eigenen Erfahrungen zu teilen und gemein-
sam im Sinne eines »shift from teaching to learning« weiterzu-
entwickeln.
Dr. Johannes van Keulen (Universität Utrecht) führt mit 
seinem Vortrag zum Thema »Gute Hochschuldidaktik muss 
fachübergreifende und fachspezifische Aspekte der Lehre be-
rücksichtigen« in die Tagung ein. In sechs Sitzungen werden 
fachbezogene und -übergreifende Aspekte aus der Lehrpraxis 
in den Blick genommen. Studentische Berichterstatter werden 
die verschiedenen Diskussionen anschließend auf einer abend-
lichen Abschlussveranstaltung vorstellen. Gerahmt wird die 
Tagung durch den Markt der Möglichkeiten, der Gelegenheit 
bietet, sich über neue Formate des Lehrens und Lernens zu in-
formieren, bestehende Netzwerke und Institutionen in Sach-
sen kennenzulernen und mit Akteuren der Hochschuldidaktik 
ins Gespräch zu kommen. Eine Anmeldung ist noch bis zum 31. 
Oktober 2011 möglich unter:
Benjamin Engbrocks, Hochschuldidaktisches Zentrum Sachsen  
                                 
www.hochschuldidaktik-sachsen.de
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Taiwan in Leipzig
Fotoausstellung zum Thema  
»100 Jahre Republik China«  
ab Oktober im Hörsaalgebäude
Die malerische Bagua-Teeplantage in den 
Bergen des Landkreises Nantou ist ein 





20. November bis  
02. Dezember 2011
PROGRAMM
20.11. 11:15 Uhr  Nikolaikirche: Universitätsgottesdienst
20.11. 18:00 Uhr  Thomaskirche: Bach, h-Moll Messe
22.11. 20:00 Uhr  Alte Börse: Medizinerkonzert
22.11. 21:00 Uhr  Reformierte Kirche: Orgel und Percussion
23.11. 18:00 Uhr  Thomaskirche: Universitätsvesper  
 am Paulineraltar
23.11. 19:30 Uhr  Zimeliensaal: Kammermusik der  
 Physik und Geowissenschaften
24.11. 19:00 Uhr  Alter Senatssaal: Kammermusikabend  
 des LUO
25.11. 20:00 Uhr  Mendelssohnsaal GWH: Lieder-  
 und Klavierabend mit Werken  
 von Franz Liszt (Wolf Matthias Friedrich, 
 David Timm)
26.11. 20:00 Uhr  Liveclub Telegraph: Jazzomatics  
 und Mud Mahaka
27.11. 11:15 Uhr  Nikolaikirche: Universitätsgottesdienst
02.12. 20:00 Uhr  Audimax: Jazznacht zum Dies academicus
Aus Anlass des hundertsten Geburtstags der Republik Chi-na (Taiwan) präsentiert die Taipeh Vertretung in der Bun-
desrepublik Deutschland – offizielle Repräsentanz des Landes 
– vom 17. Oktober bis 14. November 2011 die sehenswerte Fo-
toausstellung »100 Jahre Republik China« an der Universität 
Leipzig.
Interessierte Besucher können anhand der vierzig ausge-
wählten Schwarzweiß- und Farbfotografien eine Reise durch 
die vergangenen hundert Jahre der Republik China erleben. Die 
Ausstellung spiegelt das ganze Spektrum der historischen Ent-
wicklung der Inselrepublik wider – von ihrer Gründung im Jahr 
1912 über die Zeit vor und nach dem Zweiten Weltkrieg bis hin 
zur heutigen hochindustrialisierten Markwirtschaft und ers-
ten Demokratie Asiens.
Die beeindruckenden Bilder zeigen die Anfänge als armes 
Agrarland, die späteren wirtschaftlichen und technologischen 
Errungenschaften und vielfachen Leistungen auf unterschied-
lichen kulturellen Gebieten. Außerdem vermittelt die Schau 
einen kurzen Eindruck von den einzigartigen Naturschönhei-
ten, der Ureinwohnerkultur und den verschiedenen Festen in 
Taiwan.
Die Ausstellung wird von Prof. Dr. Clart und Herrn Dr. Wu-
lien WEI, Repräsentant der Taipeh Vertretung, am 17. Oktober 
um 17.30 Uhr im Hörsaalgebäude (1. Etage) auf dem Campus 
Augustusplatz der Universität Leipzig eröffnet.
Red.                   
www.unimusiktage.de
Wir bedanken uns für die Unterstützung:
Vereinigung  
von Förderern und Freunden 
der Universität Leipzig e. V.
Recycling bei sudanesischen  
Wanderhandwerkern
Brisante Begegnungen
wird weder gemessen noch kontrolliert 
und ihr Absatz verläuft unterhalb der 
fiskalischen Wahrnehmung. Alle Trans-
aktionen geschehen schriftlos, und die 
wirtschaftlichen Beziehungen gründen 
einzig auf persönlichem Vertrauen. Die-
se (Sub-)Kultur verbindet die sesshaft 
gewordenen Handwerker der Stadt mit 
ihren mobileren Kollegen und Verwand-
ten auf dem Lande. Im Informellen Sek-
tor reichen die hergebrachten Umgangs-
formen des Traditionellen Sektors (auch 
Subsistenzsektor) bis in die unmittelba-
re Nähe des Modernen Sektors, der auch 
Entwicklungssektor genannt wird.
Prof. Dr. Bernhard Streck, Emeritus des 
Instituts für Ethnologie
»Brisante Begegnungen – Nomaden in 
einer sesshaften Welt«, Eröffnung der 
Ausstellung am 17. November 2011 um 
19 Uhr im Museum für Völkerkunde 
Hamburg, Dauer bis 20. Mai 2012. 
Öffnungszeiten:
Di bis So 10 – 18 Uhr, Do bis 21 Uhr
Mit der Abschlussausstellung »Bri-
sante Begegnungen« bietet der Son-
derforschungsbereich (SFB) 586 
»Differenz und Integration« ab dem 
17. November 2011 im Hamburger 
Museum für Völkerkunde einen 
Einblick in seine zehnjährige For-
schungsarbeit. Kuratiert wird die 
Exposition »Brisante Begegnungen« 
von Prof. Dr. Annegret Nippa und Dr. 
Andreea Bretan. Am SFB 586 sind 
neben der Universität Leipzig die 
Martin-Luther-Universität Halle-
Wittenberg, das Institut für Länder-
kunde, das Helmholtz-Institut sowie 
das Max-Planck-Institut für Ethnolo-
gische Forschung beteiligt.
Im Nilsudan werden Immigranten aus 
dem Norden, die verachtete Tätigkeiten 
wie Altmetallverarbeitung, Müllsam-
meln oder Hausieren ausüben, Halab 
(Aleppiner) genannt. In ländlichen Ge-
genden ziehen sie als orientalische Zi-
geuner oder Dienstleistungsnomaden 
mit Eseln und Zelten umher, in städ-
tischen Räumen können sie aber auch 
sesshaft werden und für ihre Gewer-
be als Grob- oder Blechschmiede fes-
te Werkstätten eröffnen. Dann ist nur 
noch zum Erwerb der Rohstoffe (in der 
Regel Metallschrott) Mobilität wichtig; 
die Fertigprodukte des handwerklichen 
Recycling werden auf den nächsten 
Markt gebracht und meist von besser 
gestellten Händlern aufgekauft.
Ein Beispiel für das Umwandeln von 
Altstoffen in Gebrauchsgegenstände 
ist der abgebildete Blechkocher (kânûn 
oder mangad), wie er sich in nahezu 
jedem Haushalt am Nil findet, der sich 
keinen westlichen Lebensstandard 
leisten kann. Das Ausgangsmaterial 
sind weggeworfene Blechdosen, die der 
Halab-Schmied (samkarî) auf einem der 
zahlreichen Müllplätze aufgelesen und 
in seine Werkstatt gebracht hat. Hier 
wird mittels Blechschere, Schneidei-
sen, Hammer und Amboß (oft ein Stück 
Eisenbahnschiene) der Werkstoff zube-
reitet und per Falztechnik (dusra) in die 
gewünschte Form gebracht. Der letzte 
Arbeitsschritt ist das Flechtwerk aus 
Blechstreifen, auf dem später die Holz-
kohle glühen wird, um die Speisen in 
Pfanne oder Topf zum Kochen zu brin-
gen.
Das handwerkliche Recycling der su-
danesischen Halab ist eine typische Tä-
tigkeit des Informellen Sektors. Sie ist 
volkswirtschaftlich notwendig für die 
elementare Versorgung der Millionen, 
die die Statistiker unterhalb der Ar-
mutsgrenze ansiedeln. Sie schlägt sich 
aber in keiner ökonomischen Bilanz nie-
der. Die Blechschmiede der Halab, die 
noch keine registrierten Werkstätten 
anmieten, zahlen nur Verbrauchssteu-
ern – etwa für Zucker, Tee oder Lampen-
öl. Ihre Rohstoffe sind gratis, ihre Arbeit 
Ein Blechkocher, wie er sich 
in nahezu jedem Haushalt 
am Nil findet, der sich  
keinen westlichen Lebens-
standard leisten kann.
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Keine gute Botschaft hat Prof. Dr. Thomas Lenk, Prorektor für Entwicklung und Transfer, den 5800 Nachwuchswis-
senschaftlern an der Universität Leipzig am »Tag der Promovie-
renden 2011« überbracht: Angesichts drohender Stellenkür-
zungen bieten die sächsischen Hochschulen »für Akademiker 
nicht die beste Perspektive« für den Einstieg in die Berufswelt. 
Lenk skizzierte zu Beginn einer Podiumsdiskussion das Dilem-
ma, das sich Promovierenden spätestens nach Abschluss ihrer 
Promotion offenbart: Viele wollen in der Region bleiben, doch 
der Arbeitsmarkt bietet ihnen dafür zu wenige Chancen.
Zu der Diskussion mit dem Titel »Promoviert und bleiben?! 
Perspektiven für den hochqualifizierten Nachwuchs auf dem 
sächsischen Arbeitsmarkt« hatte im Juni der Promovieren-
denRat (ProRat) gemeinsam mit der Kompetenzschule ELSYS 
eingeladen. Anlass der gut besuchten Podiumsdiskussion im 
Zeitgeschichtlichen Forum Leipzig war das einjährige Beste-
hen des ProRats, der ersten gewählten Interessenvertretung 
Promovierender an einer deutschen Hochschule. Unter der 
Moderation von Prof. Dr. Matthias Schwarz, Prorektor für 
Forschung und Nachwuchsförderung, gingen Benjamin Bigl 
(ProRat-Sprecher), Prof. Dr. Ulrich Brieler (Stadt Leipzig), Dr. 
Thomas Feist (MdB, CDU Leipzig), Kevin Heidenreich (DIHK, 
Die alljährlichen Azubi-Tage finden am 9. und 10. November 2011 – jeweils ab 14 Uhr – im Foyer des Hörsaalgebäudes 
statt. Dabei werden alle Berufsfelder präsentiert, in denen im 
kommenden Jahr die insgesamt 17 Ausbildungsplätze verge-
ben werden. Ausbilder und Auszubildende veranschaulichen 
Besuchern hier gemeinsam ihr jeweiliges Berufsbild.
Die Aktionstage bieten reichlich Gelegenheiten, Berufe aus 
unterschiedlichsten Bereichen kennenzulernen: wie etwa Bio-
logie- und Physiklaboranten, Mediengestalter, Fachinformati-
ker, Feinwerkmechaniker, Gärtner, aber auch Fachangestellte 
für Medien- und Informationsdienste sowie Fachangestellte 
für Bürokommunikation. Dabei liegt der Schwerpunkt auf ei-
ner praxisnahen Darstellung: Arbeitsplätze werden nachge-
stellt sowie Büros, Werkstätten und Labors eingerichtet, um 
Interessierten einen möglichst realistischen Einblick in den 
Berufsalltag zu gewähren.
Desweiteren informieren Azubis und Ausbilder aufgrund ei-
gener Erfahrungen praxisnah über ihre genauen Tätigkeitsfel-
der und geben einen lebendigen Eindruck, wie die Ausbildung 
gestaltet wird und welche Anforderungen sie stellt. 
Alle Ausbildungsberufe werden im dualen System nach dem 
Berufsausbildungsgesetz ausgebildet und vermitteln eine gute 
Grundlage für den weiteren beruflichen Werdegang, auch 
Intellektuelles Nomadentum der Nachwuchswissenschaftler
Podiumsdiskussion zum Tag der Promovierenden 2011 fragt nach den Berufschancen
Berlin), Prof. Dr. Michael Kölmel (Filmaufbau Leipzig GmbH) 
und Anita Lauter (Comparex Deutschland AG, Leipzig) der Fra-
ge nach den Berufschancen Promovierter nach. 
Bigl sah die Promovierenden nur mangelhaft versorgt. Die 
Perspektiven in der Wissenschaft fehlten: Als wissenschaftli-
cher Mitarbeiter werde man nach kurzer Zeit nicht weiterbe-
schäftigt und Qualifizierungsstellen nach der Promotion gebe 
es kaum. Er kritisierte zudem das geringe Engagement der 
Wirtschaft und forderte mehr Promotionsstipendien ein. Na-
hezu einig waren sich die Podiumsgäste darin, dass die Pro-
motion eine Zeit der Entbehrungen sei. Schwarz sprach vom 
»intellektuellen Nomadentum, das man als Wissenschaftler 
durchstehen muss«. Während die Wirtschaftsvertreter mehr 
Praxisnähe der Promovierten anmahnten, stellte Brieler die 
»umstandslose Nützlichkeit« der Promotion infrage. Feist be-
tonte, dass ein Job in der Wissenschaft für Promovierte nur ein 
Weg von vielen ist. Sie würden nur genügend Lust und Ausdau-
er benötigen, um einen Job zu finden.
Sebastian Heinisch                 
www.prorat.uni-leipzig.de
Azubi-Tage stellen Berufsbilder vor 
Universität Leipzig informiert über Ausbildungsplätze  
außerhalb des universitären Ausbildungsbetriebes. Aber zu-
nächst wird den Azubis nach Abschluss ihrer Ausbildung für 
zwölf Monate eine Weiterbeschäftigung an der Universität 
Leipzig garantiert. Diese Zeit können die Absolventen nut-
zen, sich im beruflichen Alltag zu bewähren und die gelernten 
Kenntnisse noch stärker zu vertiefen.
Die Universität Leipzig als zweitälteste Hochschule Deutsch-
lands mit durchgehendem Lehrbetrieb genießt über die Jahr-
hunderte hinweg großes Ansehen. Dabei ist sie nicht nur For-
schungsstätte und Bildungseinrichtung für Studierende und 
Wissenschaftler, sondern bietet jungen Menschen auch span-
nende wie vielfältige Berufsausbildungsangebote. Ebenso im 
Internet können sich Interessenten über die Ausbildungsbe-
rufe und den Bewerbungsprozess informieren. Bewerbungs-
schluss für die im Jahr 2012 zu vergebenden Ausbildungsplät-
ze ist der 12. Dezember 2011.
Red.                   
www.zv.uni-leipzig.de/universitaet/stellen-und- 
ausbildung/berufsausbildung
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Energie – als Begriff in der heute gebräuchlichen Form erst Mitte des 19. Jahrhunderts gebildet – ist weder zu erzeugen 
noch zu zerstören. Selbst wenn sich Materie und Antimaterie 
gegenseitig vernichten, zeugt ein kurzer Blitz von diesem Er-
eignis und trägt die Energie als Licht gemäß der berühmten 
Einstein‘schen Formel E=mc2 davon, wie es in der physikali-
schen Anfänger-Vorlesung (die seit der Bologna-Reform Mo-
dul PH-DP-EP4 heißt) Generationen von Physik-Studenten de-
monstriert wird.
Warum dann Aufhebens um etwas, was bei jedem Prozess 
erhalten bleibt? Hierzu muss man sich vergegenwärtigen, dass 
nicht alle Energieformen gleichwertig sind, dies auch eine Er-
kenntnis schon aus dem 19. Jahrhundert. So ist es beispiels-
weise relativ leicht, elektrische Energie in Wärmeenergie zu 
verwandeln (Toaster), aber physikalisch unmöglich, Wärme-
energie vollständig in elektri-
sche Energie zu verwandeln. 
Daher hat sich eine Industrie 
(»Ölmultis«, Energieversorger) 
gebildet, die uns Energie in 
leicht verwertbarer Form (Ben-
zin, Strom) bereitstellt. Auch 
dies »kostet« wieder Energie; 
so hat ein Liter Benzin, der hier 
vielleicht ein Auto 15 Kilometer 
(km) weit antreibt, bereits sei-
nerseits eine 13.000 km lange 
Reise von den Ölfeldern am Per-
sischen Golf hinter sich.
Bis vor kurzem wurde der 
Energiebedarf eines Menschen 
ausschließlich von der Sonne ge-
deckt: Pflanzen, Pflanzenfresser und Pflanzenfresserfresser 
als Nahrung, Holz und andere Biomasse als Brennstoff, Wind 
und Wasserkraft. Die im Mittelalter begonnene Kohleförde-
rung befeuerte die industrielle Revolution und stellt den Ein-
stieg in die Nutzung fossiler Energieträger dar, der mit der 
Mitte des 19. Jahrhunderts beginnenden Nutzung des Erdöls 
und der seit 1980 verstärkten Nutzung von Gas ein starkes 
Wachstum erlebte. Der weltweite Energiebedarf steigt stän-
dig, wenn auch nicht mehr exponentiell. Im Mittel verbraucht 
ein Deutscher etwa 130 Kilowattstunden (kWh) industriell 
bereitgestellter Energie pro Tag, die Menschen auf der Erde 
insgesamt 400.000.000.000 kWh am Tag. Es kann darüber ge-
stritten werden, wie lange genau noch fossile Energieträger 
zur Verfügung stehen und mit welchen Belastungen die Um-
welt noch zurechtkommen kann oder muss (unter anderem 
CO2-Problematik, Ölpest, fragwürdige Fördermethoden), mit-
telfristig wird die Menschheit die Sonnenenergie wesentlich 
stärker nutzen müssen.
Erneuerbare Energie
Eine direkte Nutzung der Sonnenenergie kann mit photo-
voltaischen Elementen erfolgen. In diesen werden Lichtquan-
ten von der Sonne auf der Erde in einem Halbleiter absorbiert 
und tragen zu einem Photostrom bei, der sofort technisch ge-
nutzt oder in das Energieverteilungsnetz eingespeist werden 
kann. Pro Sekunde wandelt eine ein Quadratmeter (m2) große 
Solarzelle etwa 1.000.000.000.000.000.000.000 Lichtquan-
ten in elektrische Energie um. Die dabei auftretenden quan-
tenmechanischen Prozesse sind mittlerweile gut verstanden 
und beherrscht. Im Laufe eines Jahres stellt eine solche ein 
Qua dratmeter große Zelle etwa den Tagesbedarf eines Deut-
schen (siehe oben) bereit. Neben einer großen Umwandlungs-
effizienz von Lichtenergie in elektrische Energie – typisch 15 
bis 20 Prozent (%), bisher maximal gut 40%, möglicherweise 
bis 60% – stehen heutzutage 
Energieaufwand und Kosten 
für Materialien und Fertigung 
im Vordergrund.
An diesem entscheidenden 
Punkt energetisch günstiger 
Materialien und Prozesse ar-
beiten Physiker und Chemi-
ker der Universität Leipzig, 
die dieses Jahr ihre Aktivitä-
ten im Virtuellen Institut für 
Energieforschung (VIER) ge-
bündelt haben, eng mit der 
lokalen Photovoltaik-Indus-
trie zusammen. Mit Q-Cells 
SE, Thalheim wurden Zellen 
aus kostengünstigem Silizi-
um untersucht und ein neu-
es bildgebendes Verfahren zur Darstellung von Korngrenzen 
entdeckt. Es macht selektiv gerade die Grenzen zwischen kris-
tallinen Bereichen sichtbar, die für die Energieumwandlung 
ungünstig sind und deshalb vermieden werden müssen. Mit 
der Solarion AG, Leipzig werden Dünnschicht-Solarzellen aus 
Kupferindiumgalliumselenid (CIGS) gemeinsam untersucht. 
Ein kürzliches Ergebnis war die Optimierung der Schichten mit 
Natrium als Spurenelement, das strukturelle und elektrische 
Eigenschaften günstig beeinflusst. Mittlerweile werden insge-
samt drei Promotionen an der Leipzig School of Natural Scien-
ces (Graduiertenschule BuildMoNa) von Solarion finanziert.
Im VIER wird aber an noch viel weitergehenden Konzepten ge-
arbeitet, die auf quantenmechanischen Effekten, sogenannten ko-
härenten Prozessen, beruhen, bei denen keine nutzbare Energie 
verloren geht. Bevor diese Sprunginnovationen jedoch in indust-
rielle Produktion gehen, ist noch viel Forschungsarbeit zu leisten.
Prof. Dr. Marius Grundmann, Direktor des Institut für Experi-
mentelle Physik II und VIER                
Insgesamt verbrauchen  
die Menschen auf der  
Erde 400.000.000.000  
Kilowattstunden am Tag.
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Erneuerbare Energien erleben einen starken Aufwind, die sinnvolle Nutzung von Flächen und Biomasse rückt immer 
stärker in den Fokus von Wissenschaft und Wirtschaft. Grü-
ne Alternativen werden für die weltweite Energiebilanz und 
die gleichzeitig steigende Nachfrage immer wichtiger. Daniela 
Thrän, Sprecherin des Departments für Bioenergie am Helm-
holtz-Zentrum für Umweltforschung (UFZ) Leipzig erklärt, wie 
das UFZ den Herausforderungen nachhaltiger Energieversor-
gung mit verschiedenen Forschungsschwerpunkten begegnet – 
und hier auch mit der Uni Leipzig zusammenarbeitet.
Frage: Wie hat sich die Bedeutung des Themas Energie in 
den vergangenen Jahren entwickelt?
Daniela Thrän: In Deutschland und Europa ist der Energie-
verbrauch in den letzten Jahren kaum gestiegen und regene-
rative Energien fassen zunehmend Fuß. 75 Prozent der erneu-
erbaren Energien basieren auf Biomasse. Es gibt sehr große 
Erfolge bei der Technologieentwicklung, aber auch neue Fra-
gestellungen, zum Beispiel wie eine nachhaltige Nutzung von 
Energiepflanzen erreicht werden kann, welche gesetzlichen 
Regelungen und Anreizsysteme dies unterstützen können. 
Weltweit nimmt die Energienachfrage zu, und der Zugang zu 
Energie ist nicht überall selbstverständlich. Die Herausforde-
rungen einer nachhaltigen Energieversorgung sind entspre-
chend größer. Gleichzeitig verfügen viele Regionen über gro-
ße Potenziale zur Nutzung von Biomasse, Sonnenenergie und 
Windkraft. Überall eine große Herausforderung stellt der Ver-
kehrsbereich dar, wo regenerative Energien auch den Umstieg 
auf andere Antriebssysteme – wie zum Beispiel Elektroautos 
– notwendig machen beziehungsweise zwingend auf Biokraft-
stoffe angewiesen sind: Der Flugverkehr stellt weltweit den am 
stärksten wachsenden Energieverbraucher dar.
Was sind die aktuellen Schwerpunkte der Energiefor-
schung am UFZ, wie ist der aktuelle Stand?
Am UFZ werden die mikrobiologischen Prozesse des Biogas-
prozesses untersucht, um künftig aus dem nachwachsenden 
Rohstoff mehr und schneller Energie zu gewinnen. Weiterhin 
stehen die Umweltauswirkungen der Erneuerbaren Energi-
en und insbesondere der Bioenergienutzung im Zentrum der 
Forschungen. Hier baut das UFZ auf langjährige Erfahrung 
mit Landnutzungsmodellen, ökologischen Bewertungsansät-
zen und sozialwissenschaftlichen Untersuchungen auf und 
kooperiert mit dem Deutschen BiomasseForschungsZentrum 
(DBFZ). Außerdem befasst sich das UFZ mit der Frage nach 
Wegen zu einer dezentralen, weitgehend erneuerbaren Ener-
gieversorgung in verschiedenen Gesellschaftsmodellen für 
Mitteldeutschland 2050.
Was bedeutet die Energiewende für das UFZ, welche Fol-
gen hat das für konkrete Forschungen etwa zur Landnut-
zung, zur biologischen Vielfalt oder Gewässerqualität?
Die Energiewende hat den Umstieg auf erneuerbare Energien 
beschleunigt. Bioenergie aus heimischen Rohstoffen, aber auch 
aus Importen erhält damit zumindest in den nächsten zwan-
zig Jahren eine starke Bedeutung. Entsprechend werden die 
Effekte auf die Landnutzung, die Biodiversität und Gewässer-
qualität sowohl für Mitteldeutschland als auch in den Biomas-
se exportierenden Ländern erwartet – und  müssen möglichst 
frühzeitig abgeschätzt, bewertet und in Richtung einer nach-
haltigen Nutzung gestaltet werden. Die Forschungen des UFZ 
erhalten damit einen höheren Stellenwert. Hier geht es nicht 
nur darum, Gefahren aufzuzeigen sondern auch Lösungen, wo 
Biomassenutzung die lokalen ökologischen Effekte verbessern 
kann. Dies könnte zum Beispiel durch den Anbau von Holz auf 
Gewässerrandstreifen erreicht werden.
In welchen Bereichen arbeiten das UFZ und die Universität 
Leipzig zum Thema Energie eng zusammen – was ist der 
gegenseitige Nutzen dieser Kooperation?
UFZ und Uni kooperieren vor allem in den Bereichen Bioener-
gie und bei volkswirtschaftlichen Fragen rund um Umwelt und 
Energie. Gemeinsam nähern sie sich damit der Frage, wie kann 
eine künftige, stark auf erneuerbaren Energien ausgerichtete 
Energieversorgung aussehen und welche Rahmenbedingungen 
müssen geschaffen werden, um sich dieser zu nähern. Durch 
die Kooperation werden die Blickwinkel auf diese komplexe 
Fragestellung erweitert: Das UFZ bringt die ökologischen, die 
Uni vor allem die ökonomischen Aspekte ein. Durch die Verbin-
dung zum DBFZ können außerdem die Aspekte der Bioenergie-
bereitstellung mit berücksichtigt werden. Das heißt: In Sachen 
Bioenergie verdichten wir die Kompetenz am Standort Leipzig 
in deutschlandweit einmaliger Weise.
Vielen Dank für das Gespräch.
Das Interview führte Katrin Henneberg               
»Bioenergie bleibt 
der erneuerbare  
Energieträger 
Nummer eins«
Am UFZ wird untersucht, wie Biomasse-
nutzung die lokalen ökologischen  












Zu den zentralen energiepolitischen Zielen, die die Bundes-regierung in ihrem neuen Energiekonzept für das Jahr 2050 
niedergelegt hat, gehören die Reduktion der Treibhausgas-
emissionen um 80 bis 95 Prozent (%) gegenüber 1990 sowie 
die Steigerung des Anteils der erneuerbaren Energien im Be-
reich der Stromerzeugung auf 80 %.
Die Umsetzung dieser Ziele erfordert nicht nur erhebliche 
Investitionen in Anlagen zur regenerativen Stromerzeugung. 
Darüber hinaus müssen durch Infrastrukturinvestitionen und 
durch die Anpassung der Energiemärkte die technologischen 
und regulatorischen »Enabling Conditions« geschaffen wer-
den, die die Integration erheblicher, teilweise fluktuierender 
Strommengen aus dem Bereich der regenerativen Stromer-
zeugung – zum Beispiel durch Photovoltaik- und Windkraft-
anlagen – erlauben. Zu den in diesem Kontext immer wieder 
zitierten Konzepten gehören die sogenannten »Smart Grids«: 
die Vision eines anpassungsfähigen Netzes, das scheinbar alle 
Probleme, die mit dem zukünftigen Ausbau der erneuerbaren 
Energien verbunden sind, zu lösen verspricht. Sieht man ge-
nauer hin, so erkennt man schnell, dass das »Grid« (das Netz, 
und seine Leitungen) alleine dies nicht leisten wird. Es sind 
nicht die Stromleitungen, die – gleich einem lebenden Organis-
mus – adaptiv stärker werden, wenn sich Investoren dazu ent-
schließen große Photovoltaikanlagen zu installieren.
Was ist dann so faszinierend am »Smart Grid«? Es sind die 
Anlagen am Ende der Leitungen: Die, die durch ihre fluktuie-
rende Einspeisung Probleme verursachen können, zum Bei-
spiel die Photovoltaikanlagen und die, die diese Fluktuationen 
glätten können: flexible einsetzbare dezentrale Anlagen, zum 
Beispiel Kraft-Wärme-Kopplungsanlagen mit Wärmespeicher, 
stationäre Batteriespeicher, die Batterien unserer zukünftigen 
Elektrofahrzeuge und das preisgesteuerte Lastmanagement. 
Aber auch ein Batteriespeicher alleine ist noch lange nicht 
»smart«. »Smart« wird das Gesamtsystem erst, wenn die gera-
de beschriebenen Puffer, unter Rückgriff auf eine dafür erfor-
derliche IT-Infrastruktur, stets optimal an die fluktuierende 
Einspeisung angepasst werden oder sich von sich aus anpas-
sen. Ersteres kann dann erfolgen, wenn die Anlage zu einem 
virtuellen Kraftwerk gehört und extern gesteuert wird; letzte-
res dann, wenn der Batteriespeicher die Informationen erhält, 
die er braucht, damit er in Schwachlastzeiten Strom aufnimmt 
und in Spitzenlastzeiten wieder abgibt. Aber das Wissen allei-
ne reicht nicht. Der Betreiber der Anlage muss für ein entspre-
chendes Verhalten auch belohnt werden – dadurch, dass er den 
Schwachlaststrom billiger beziehen und den Strom zu Spitzen-
lastzeiten teuer verkaufen kann.
Bei einer zunehmenden Marktdurchdringung der erneuer-
baren Energien reicht es hierfür nicht mehr aus, tageszeitab-
Smart Grids und Smart Markets
Wirtschaftswissenschaftliche Aspekte einer verstärkt dezentralen Energieversorgung
hängige Tarife einzuführen. Der Betrieb des Speichers muss 
streng genommen nicht auf die Last an sich, sondern auf die 
sogenannte Residuallast (Last abzüglich der Einspeisung der 
erneuerbaren Energien) ausgerichtet werden.
Aber auch zeitlich variable, die Residuallast widerspiegelnde 
Strompreise reichen nicht aus. Wir brauchen darüber hinaus 
regional aufgelöste Preise (Preiszonen, oder die Einführung 
eines »Nodal Pricing«-Regimes), die temporäre Netzengpässe 
deutlich werden lassen. Es ist etwa gut vorstellbar, dass in Zu-
kunft bedingt durch die vielen Solaranlagen der Strom in Bay-
ern zur Mittagszeit so billig ist, dass er von den dort installier-
ten Energiespeichern aufgenommen und erst später, wenn die 
Netze dies erlauben, an das bundesdeutsche Netz abgegeben 
wird.
Bedingt durch den starken Ausbau der erneuerbaren Ener-
gien wird es immer dann, wenn diese Anlagen sehr viel Strom 
produzieren, zu besonders niedrigen, unter Umständen sogar 
negativen Preisen im Spotmarkt kommen. Die Wissenschaft 
spricht in diesem Zusammenhang vom sogenannten Merit-
Order-Effekt der erneuerbaren Energien. Dieser Effekt beein-
trächtigt nicht nur die Direktvermarktung des regenerativ 
erzeugten Stroms. Er verschlechtert auch die Wirtschaftlich-
keit von konventionellen Anlagen zur Spitzenlastdeckung, die 
sich bisher über die Strompreise zur Mittagszeit refinanzieren 
konnten. Die Stimmen werden deshalb lauter, die es für not-
wendig erachten, den Spotmarkt durch einen Kapazitätsmarkt 
zu ergänzen. In einem solchen System würde nicht nur der ge-
lieferte Strom, sondern auch bereits die prinzipielle Fähigkeit 
in Spitzenlastzeiten »einspringen zu können« vergütet werden.
Die Frage, welche technischen und regulatorischen Elemente 
des »Smart Grids« in Abhängigkeit vom Ausbau der erneuer-
baren Energien wann (2015, 2030 oder erst 2050) geschaffen 
werden müssen, gehört zu den Forschungsschwerpunkten der 
am Institut für Infrastruktur und Ressourcenmanagement an-
gesiedelten Vattenfall Europe Professur für Energiemanage-
ment und Nachhaltigkeit. Unser Lehrstuhl beschäftigt sich 
darüber hinaus mit der techno-ökonomischen Optimierung 
dezentraler Energiesysteme, der agentenbasierten Model-
lierung kommunaler Energiesysteme (vgl. den Beitrag zum 
Kooperationsprojekt mit der Stadt Delitzsch in diesem Heft), 
der Analyse und Modellierung nationaler Strommärkte unter 
Klimaschutzrestriktionen sowie – auf globaler Ebene – mit der 
integrierten Modellierung des globalen Klimawandels.
Prof. Dr. Thomas Bruckner, Direktor des Instituts für  
Infrastruktur und Ressourcenmanagement               
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»Gemeinsam auf dem Weg in die energieeffiziente urbane Moderne«, so lautet der Titel eines Projektes, dessen Koope-
rationsvereinbarung im Beisein des sächsischen Staatsminis-
ters für Umwelt und Landwirtschaft, Frank Kupfer, des Ober-
bürgermeisters der Stadt Delitzsch, Dr. Manfred Wilde, sowie 
des Prorektors für Entwicklung und Transfer der Universität 
Leipzig, Prof. Dr. Thomas Lenk am 17. August 2011 zwischen 
der Stadt Delitzsch und dem Institut für Infrastruktur und 
Ressourcenmanagement der Universität Leipzig unterzeichnet 
wurde. Fünf Jahre dauert die Umsetzungsphase des vom Bun-
desministerium für Bildung und Forschung (BMBF) mit mehr 
als drei Millionen Euro geförderten Projektes an. Es soll einen 
richtungsweisenden Beitrag zum Entwurf kommunaler Klima-
schutzstrategien leisten, die im Einklang mit den ehrgeizigen 
energiepolitischen Zielen der Bundesregierung stehen.
Delitzsch gehört bundesweit zu den fünf beispielhaften 
Städten, die sich mit innovativen Konzepten im Wettbewerb 
»Energieeffiziente Stadt« durchsetzen konnten. Das Projekt-
konsortium besteht aus der Großen Kreisstadt Delitzsch, den 
Technischen Werken Delitzsch, dem Leipziger Institut für 
Energie, dem Helmholtz-Zentrum für Umweltforschung Leip-
zig (UFZ), der KEM Kommunalentwicklung Mitteldeutschland 
GmbH und der Forschungsstelle für Kommunale Energiewirt-
schaft der Universität Leipzig. Die Leitung hat Prof. Dr. Thomas 
Bruckner, Inhaber der Vattenfall Europe Professur für Energie-
management und Nachhaltigkeit der Universität Leipzig, inne.
Vom BMBF ausgezeichnet wurde das Projekt für seinen An-
satz zur Entwicklung von Energieeffizienzstrategien für Städ-
te sowie für die eng verzahnte Kooperation von Wissenschaft 
und Praxis. Ein wesentliches Ziel besteht darin, ein agenten-
basiertes Computermodell zu erstellen, das erstmalig die städ-
tische Entwicklung im Kontext steigender Klimaschutzanfor-
derungen unter Berücksichtigung technischer, ökonomischer 
und sozialgeografischer Aspekte zu beschreiben vermag. Die 
Ergebnisse fließen in die Arbeit eines in Delitzsch wirkenden 
»Energieeffizienzmanagers« ein, der vor Ort die Umsetzung 
der gemeinsam erarbeiteten, akteursbezogenen Strategien auf 
der Ebene der Stadtteile realisieren, zielgruppenspezifische 
Informationsveranstaltungen durchführen und ein Netzwerk 
mit Praxispartnern bilden wird.
Die Forschungsstelle Kommunale Energiewirtschaft, eine 
Stiftung der Verbundnetz Gas Aktiengesellschaft (VNG) und 
der Stadtwerke Leipzig, wird durch den Aufbau eines regiona-
len Netzwerks eine wichtige Multiplikatorfunktion im Projekt 
übernehmen. Mit ihrer Hilfe sollen zukünftig alle Gemeinden 
in Mitteldeutschland betreut und geschult werden, die eben-
falls ein Interesse an der Umsetzung der vorbildhaften Kon-
zepte haben.
T. Bruckner, A. Schulze, R. Steinbach                
Steigerung  kommunaler  Energieeffizienz
Die Große Kreisstadt Delitzsch und die  Universität Leipzig erproben innovative  Konzepte
Der Oberbürgermeister der Stadt Delitzsch, Dr. Manfred Wilde,  
der Staatsminister für Umwelt und Landwirtschaft, Frank Kupfer,  
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In seinem Leben dreht sich alles um Energien und Nachhal-tigkeit. Dr. Dirk Bessau ist Geschäftsführer des Berliner 
Unternehmens GASPOOL. Mit seinen Mitarbeitern bilanziert 
er die Ein- und Ausspeisemengen für einen Großteil des deut-
schen Gasnetzes und sorgt als Marktgebietsverantwortlicher 
so auch dafür, dass dem Verbraucher immer genügend Gas zur 
Verfügung steht. »Ein Energieträger mit dem wir die Brücke 
schlagen von den traditionellen Energiequellen wie Kohle und 
Öl hin zu den regenerativen«, meint Bessau, »denn bis spätes-
tens 2050 muss die Veränderung der Energiewirtschaft hin zur 
CO2-Freiheit gelungen sein.«
Der 40-jährige Volkswirt beschäftigt sich seit Jahren mit dem 
Umbau der Energiemärkte und dem nötigen Innovationsma-
nagement. Begonnen hat das in Leipzig 1992, mit einem VWL-
Studium an der Universität. Der gebürtige Karlsruher hatte 
sich aufgrund der guten Kontakte in den Osten – denn seine 
Mutter kommt aus dem Leipziger Umland – dafür entschieden. 
»Das traditionelle Flair und die gleichzeitige Aufbruchsstim-
mung haben mich und meinen besten Freund fasziniert«, sagt 
er begeistert.
Schon damals gab es Unipartnerschaften und die Möglich-
keit; mit einem Erasmus-Austauschprogramm für einige Zeit 
ins Ausland zu gehen. »Das waren ganz wichtige Bausteine für 
meinen Lebenslauf. Ich war in Konstanz und Lund, Schweden. 
Ich kann nur jedem raten, diese internationalen Erfahrungen 
zu sammeln. Man lernt außergewöhnliche Situationen zu meis-
tern, sich in anderen Kulturkreisen neu kennen und sich wie-
der selbst zu hinterfragen.«
Nach Studienabschluss konnte er als wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am Institut für Finanzen der Universität Leipzig 
starten. »Hier habe ich meine Basiskompetenzen ausgebaut, 
beispielsweise Projektmanagement, Präsentationstechniken, 
Gesprächsführung und Zeitmanagement gelernt. Das war ganz 
wichtig. Ganz egal in welchem Bereich, das sind die Dinge, die 
mich heute weiterbringen.« Da fiel neben der Promotion dann 
auch der Start in einem »richtigen« Unternehmen leichter.
Es war die Zeit der Liberalisierung des Strommarktes. Mit 
der innomic GmbH boten Bessau und vier weitere Kollegen da-
mals Beratungen im Bereich Innovationsmanagement für ost-
deutsche Energieunternehmen an. Er war danach acht Jahre 
bei den Stadtwerken Flensburg. Ziel sei es damals schon gewe-
sen, bis 2050 die Energieversorgung im Raum Flensburg kom-
plett CO2-frei zu gestalten, von der Kohle über das weniger CO2-
emittierende Gas auf Biomasse- und Windenergie umzustellen.
»Menschen sind  
keine Maschinen«
Erst Studium, dann Karriere – Alumni der  
Universität Leipzig im Porträt:  
diesmal Dr. Dirk Bessau, Manager im  
Zeichen der Nachhaltigkeit
»Besonders herausgefordert und interessiert hat mich dabei 
auch immer die Führung und die Zusammenarbeit mit Men-
schen«, sagt Bessau. Und ergänzt schmunzelnd: »Das Tollste an 
Menschen ist, dass sie keine Maschinen sind, und das Schwie-
rigste ist, dass sie keine Maschinen sind. Auch hier zählt für 
mich Nachhaltigkeit. Ich halte es für meine Pflicht, so zu füh-
ren, dass Mitarbeiter ihre Motivation behalten, sie zu fordern, 
aber vor Überforderung zu schützen. Sozialkompetenz, glaube 
ich, wird immer wichtiger werden im Bereich Führung, denn 
beim heutigen Spezialisierungsgrad kann man die fachlichen 
Dinge einfach nicht mehr im Detail beherrschen, man ist ange-
wiesen auf motivierte Mitarbeiter und ein gut funktionieren-
des Team.«
Um diese Ansprüche noch weiter auszubauen, wechselte er 
2010 als Hauptgeschäftsführer ins Management des Bundes-
verbandes Windenergie. »Das war aber nicht meins«, sagt er 
ganz deutlich. »Die Entscheidungswege waren mir zu lang und 
zu schwer, es gab zu viele Instanzen in der Zusammenarbeit.« 
Seine Konsequenz: Ein Wechsel zum Marktgebietsverantwort-
lichen GASPOOL. Sein großes Ziel sei es nun, das Unternehmen 
aufzubauen und für den europäischen Energiemarkt zu etab-
lieren.
Privat, sagt er aber, sei bereits das Beste erreicht. »Meine 
Frau, unsere zwei Kinder und ich haben gerade den Umzug 
nach Berlin gemeistert und wir befinden uns als Familie nun 
wieder an einem gemeinsamen Ort. Der größte Wunsch ist also 
schon erfüllt.«







Dr. Dirk Bessau studierte von 1992 bis 1997 an den Universitä-
ten Leipzig, Lund und Konstanz. Er war anschließend Unterneh-
mensberater für Innovationsentwicklung in der Energiewirtschaft 
und promovierte parallel am Institut für Finanzen der Universität 
Leipzig. Mit seiner langjährigen Tätigkeit im Management der 
Stadtwerke Flensburg und Flensburger Förder Energie GmbH half 
er beim Umbau des Energiemarktes mit und ist heute – nach sei-
ner einjährigen Tätigkeit als Hauptgeschäftsführer des Bundesver-
bandes Windernergie – Chef der GASPOOL Balancing Services 
GmbH Berlin.
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Mit dem Projekt EUMONIS ist die Universität Leipzig an einem innovativen Forschungsprojekt im Bereich der 
optimierten Instandhaltung und Betriebsführung regenera-
tiver Energieanlagen beteiligt. Das Verbundvorhaben wird 
vom Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) 
gefördert und vom Projektträger Deutsches Zentrum für Luft 
und Raumfahrt e.V. (DLR) betreut. Ziel des Vorhabens ist, bei 
integrierter Betrachtung der drei Energiebereiche Wind, Solar 
und Biomasse, eine informationstechnologische (IT) Lösung 
zu entwickeln, welche die Wartung, Instandhaltung und den 
Betrieb regenerativer Energieanlagen optimiert.
Innerhalb des ersten Projektjahres konnten bereits umfang-
reiche Erfahrungen 
für die Ausgestal-





nahe Use Cases und 
erste Machbarkeits-








r au sforder u ngen 
zählen die hohe 
Heterogenität ein-
gesetzter IT-Syste-
me innerhalb einer 
Energieanlagenart 
und insbesondere bei unterschiedlichen Energieanlagenar-
ten und unter Beteiligung unterschiedlicher Rollen an einem 
solchen Wartungs- und Instandhaltungsprozess. Demzufolge 
steht das Konsortium nicht nur vor der Herausforderung, eine 
konkrete Implementierung umzusetzen, sondern es müssen 
vielmehr Zugriffsberechtigungskonzepte, standardisierte Da-
tenaustauschformate und Schnittstellen sowie eine generische 
plattformunabhängige Gesamtarchitektur entwickelt werden. 
In diesem Zusammenhang ist die Einbindung der unterschied-
lichsten Unternehmenspartner sowie des Deutschen Instituts 
für Normung (DIN) ein entscheidender Erfolgsfaktor für das 
Vorhaben. Zugleich sollen auch die Erfahrungen und existie-
rende Lösungen aus anderen Bereichen wie etwa dem Maschi-
nenbau auf deren Übertragbarkeit hin überprüft werden.
Die ersten Ergebnisse des Projektes zeigen auch deutlich, 
dass insbesondere die Dezentralität von regenerativen Ener-
gieanlagen und die damit oftmals einhergehende geringe Grö-
ße der Anlagen (bis hin zu Anlagen von Privathaushalten) eine 
hohe Anforderung an die Lösung stellt. Demzufolge muss die 
zu entwickelnde Lösung auch für sehr wenige oder sehr kleine 
Anlagen skalieren und trotzdem robust und sicher sein. Neben 
den anlagentypischen Herausforderungen erfordern insbe-
sondere die sich stetig ändernden gesetzlichen Rahmenbedin-
gungen beispiels-
weise in der 
Bioenergiebranche 










einer Lösung unter 
Berücksicht igung 
existierender Stan-





hinaus wird die 
Universität Leipzig 
die Entwicklungspartner auch aktiv bei der Implementierung 
eines IT-Systems unterstützen. Eine effektive Bearbeitung des 
Projektes wird durch weitere Partner in Leipzig unterstützt, 
zu denen auch das Institut für Angewandte Informatik e.V. 
zählt.
Ideen und Ergebnisse des Verbundvorhabens werden regel-
mäßig in breiter Öffentlichkeit wie der Hannover Messe 2011 
präsentiert und diskutiert. Darüber hinaus können aktuelle 
Entwicklungen auf der Webseite des Projektes www.eumonis.
org nachverfolgt werden.
Dr. Martin Böttcher, Institut für Informatik               
EUMONIS optimiert  regenerative 
Energieanlagen
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Als Gradmesser für eine zukunftsfähige ökonomische Ent-wicklung gilt deren Vereinbarkeit mit ökologischen Belan-
gen. Diese Entwicklung stellt gegenüber Zeiten ungebrochener 
Wachstumsideologien einen Fortschritt dar, allerdings wird 
im Positivsummenspiel von Ökologie und Ökonomie die soziale 
Dimension von Nachhaltigkeit kaum berücksichtigt.
Zu einem vollständigen Begriff von Nachhaltigkeit gehört 
jedoch nicht nur der Verzicht auf irreversible Ausbeutung na-
türlicher Ressourcen, sondern auch die Inklusion inter- und 
intra-generationeller sozialer Aspekte. Intergenerationenge-
rechtigkeit verlangt den Verzicht auf unumkehrbare Entschei-
dungen zu Lasten zukünftiger Generationen. Intrageneratio-
nengerechtigkeit richtet sich auf die Beziehungen von Arm und 
Reich in und zwischen Gesellschaften. Im Streben nach fairem 
Zugang zu Ressourcen betont dieser Ansatz den Kampf gegen 
Armut.
Das heißt, soziale Nachhaltigkeit kann erreicht werden, 
wenn die Gesellschaftsmitglieder selbstbestimmt leben, ihre 
Grundbedürfnisse befriedigen können, Zugang zu Systemen 
sozialer Sicherheit haben und Möglichkeiten gesellschaftlicher 
Partizipation bestehen, so dass soziale Innovationen oder neue 
Arbeitsformen entwickelt werden können.
Bislang fließt der soziale Ausgleich kaum in den ökologisch 
dominierten Nachhaltigkeitsdiskurs ein. Individuen spielen al-
lenfalls als Konsumenten eine Rolle, die sich Umweltbewusst-
sein leisten (können). Geringverdiener können dagegen kaum 
vermeiden, dass ihr Kaufverhalten als Anreiz für Billigproduk-
tionen dient. Und brandrodende Kleinbauern in Afrika sind zu 
arm, um ihr Tun zugunsten global nachhaltigeren Handelns zu 
unterlassen.
Hier wird die zentrale Bedeutung der sozialen Charakteristi-
ka von Nachhaltigkeit deutlich. Sie stärker zu berücksichtigen, 
heißt nicht, ökologisches Wirtschaften noch zusätzlich mit 
sozialen Anforderungen zu überfrachten. Vielmehr lässt sich 
ökonomische und ökologische Nachhaltigkeit nur erreichen, 
wenn auch die sozialen Voraussetzungen dafür erfüllt sind, 
dass individuellen Entscheidungen Nachhaltigkeitskriterien 
zugrunde gelegt werden können. 
Sozialer Nachhaltigkeit zur Durchsetzung zu verhelfen, ist 
allerdings eine schwierige Aufgabe. Ein Ansatz zur Lösung be-
steht in der Umsetzung des Subsidiaritätsprinzips im Sinne der 
Hilfe zur Selbsthilfe. Dieses Prinzip bestimmte sozialpolitische 
Debatten der 1980er Jahre und erhält gegenwärtig neue Aktu-
alität. Damals wie heute war damit die Idee eines garantierten 
Grundeinkommens verknüpft. Der Vergleich zeigt, dass auch 
für ein Grundeinkommen Kriterien sozialer Nachhaltigkeit 
gelten: Es soll ein sozio-kulturelles Minimum für alle Bürger 
garantieren und gesellschaftliche und politische Partizipation 
ermöglichen. Das heißt, die sozialpolitische Erweiterung indi-
vidueller Handlungsspielräume kann Nachhaltigkeit fördern.
Solche Berührungspunkte vermeintlich unverbundener 
Die soziale Dimension von Nachhaltigkeit
Themen treiben die Wissenschaft an. Zu den Foren für span-
nende Diskussionen gehört der Studiengang »Joint Internati-
onal Master in Sustainable Development« an der Universität 
Leipzig. In den Seminaren kommt es immer wieder zu frucht-
baren Auseinandersetzungen über globale und lokale Nachhal-
tigkeit. Aber auch im Rahmen des EU-Projektes »Revitalisation 
of Urban River Spaces« habe ich Gelegenheit, Fragen sozial und 
ökologisch nachhaltiger Stadtentwicklung zu verfolgen. Beide 
Arbeitsfelder bieten Chancen, die soziale Dimension nachhalti-
gen Wirtschaftens weiter zu entwickeln.
Prof. Dr. Sylke Nissen, Professorin für Soziologie mit den Arbeits-
bereichen Stadtsoziologie und Europasoziologie                     
                   
Er sagt, er holt mir die Sterne vom Himmel.
Was ist, wenn ihm dabei was passiert?
Die Antwort liegt nah: Die kompetente Gesundheits-
betreuung der IKK classic ist rund um die Uhr für Sie da.
Weitere Informationen unter unserer kostenlosen 
IKK-Servicehotline: 0800 455 1111. Oder auf www.ikk-classic.de
Top-Leistungen für Ihre Gesundheit.
IKK_Paar_210x297_4c.indd   1 18.01.11   16:08
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Der Einfluss der Biodiversität, also der Artenvielfalt, ist nicht nur mit Blick auf die Gewährleistung einzelner Funktionen 
und Dienstleistungen von Ökosystemen hoch. Eine jüngst in 
»Nature« veröffentlichte Studie belegt, dass vor allem die zeit-
gleiche Funktion einer großen Vielzahl von Ökosystemprozes-
sen durch eine stabile, möglichst hohe Artenvielfalt erhalten 
werden kann. 84 Prozent, so das Ergebnis der Gesamtstudie, 
der untersuchten 147 Wiesenarten sind mindestens einmal für 
die Sicherung einer Ökosystemfunktion notwendig.
An der Studie unter der Leitung von Prof. Dr. Michel Loreau 
aus Kanada, waren Ökologen von elf verschiedenen Universi-
täten und Forschungseinrichtungen, darunter Dr. Alexandra 
Weigelt von der Universität Leipzig, beteiligt. Die Leipziger 
Biologin hat die Studie mit der höchsten Anzahl an Pflanzenar-
ten, 60 Graslandarten, eingebracht und wertete ihre im »Jena-
Experiment« einer Forschergruppe unter Leitung der Univer-
sität Jena erhobenen Daten für dieses Projekt aus. Weltweit 
wurden insgesamt 17 Graslandstudien zusammengetragen 
und auf die Notwendigkeit von Biodiversität für die Multifunk-
tionsfähigkeit von Ökosystemen hin ausgewertet. Alexandra 
Weigelt steuerte Daten bei, in der die Interaktion zwischen 
Das Grasland-Biodiversitäts-Experiment in Jena untersucht den Einfluss von Artenreichtum  
auf verschiedene Ökosystemfunktionen. Verschieden gedüngte und gemähte Teilflächen der  
80 Plots (20 x 20 Meter groß) lieferten einen Datensatz für die Publikation in »Nature«.
Hohe Artenvielfalt in Ökosystemen  
nicht ersetzbar
Biodiversität und landwirtschaftlicher Intensivierung – durch 
Düngung und Mahd – untersucht worden ist.
Quantität für Qualität
»Gerade auch aus der Perspektive des Naturschutzes sind die-
se Ergebnisse höchst relevant«, analysiert Weigelt. Die Ergeb-
nisse zeigten sehr deutlich, dass selbst weniger häufige Gras-
landarten für das Gesamt-Ökosystem unersetzlich sind. »In 
der Auswertung konnten wir eindeutig feststellen, dass nicht 
nur die dominanten Arten für die Funktion der jeweiligen 
Ökosystemprozesse hochrelevant sind.« Mit Blick auf den Kli-
mawandel und die permanenten Veränderungen der Lebens-
grundlagen in der Natur zeigt die Nature-Studie daher, dass 
eine möglichst stabile und hohe Artenvielfalt für eine bessere 
Dienstleistungsfähigkeit des Ökosystems Natur für den Men-
schen sorgt.
Quellenangabe: Nature: High plant diversity is needed to main-
tain ecosystem services. DOI: 10.1038/nature10282
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Wissenschaftlern des Paul-Flechsig-Instituts für Hirn-forschung der Universität Leipzig ist ein bedeutender 
Schritt bei der Erforschung der noch immer unheilbaren Alz-
heimer-Krankheit gelungen. Eine Arbeitsgruppe um Prof. Dr. 
Steffen Roßner hat gemeinsam mit Experten der Hallenser 
Biotechnologie-Firma Probiodrug um Prof. Dr. Hans-Ulrich 
Demuth einen Mechanismus aufgeklärt, durch den krankhafte 
Proteinablagerungen in den Hippocampus von Alzheimer-Pati-
enten gelangen. Der Hippocampus ist der Teil des Gehirns, der 
für das Lernen und das Gedächtnis verantwortlich ist. Durch 
die neuen Erkenntnisse, die kürzlich in der renommierten in-
ternationalen Fachzeitschrift »Acta Neuropathologica« (Hart-
lage-Rübsamen et al. (2011) Glutaminyl cyclase contributes to 
the formation of focal and diffuse pyroglutamate (pGlu)-Ab de-
posits in hippocampus via distinct cellular mechanisms. Acta 
Neuropathol. 121, 705-719) veröffentlicht wurden, könnte die-
ser Krankheit künftig durch noch zu testende Medikamente 
vorgebeugt werden. Auch eine wirksame Behandlung in einem 
sehr frühen Stadium von Alzheimer sei dadurch möglich, sagte 
Roßner.
Die Hirne von Alzheimer-Patienten sind unter anderem 
durch krankhafte Ablagerungen sogenannter Amyloid-Peptide 
gekennzeichnet. Diese mikroskopisch sichtbaren Aggregate 
sind in Hirnstrukturen, die für Lernen und Gedächtnis wich-
tig sind, nachweisbar. Wird zu viel von diesen Peptiden gebil-
det oder werden sie zu langsam abgebaut, reichern sie sich im 
Hirngewebe an, verklumpen und bilden schließlich die von Alz-
heimer beobachteten Ablagerungen. Allerdings werden Amy-
loid-Peptide auch im gesunden Hirn gebildet, wo sie wichtige 
Funktionen besitzen. Im Gegensatz dazu lassen sich im Hirn 
von Alzheimer-Patienten krankhafte Formen dieser Peptide 
nachweisen, die verstärkt verklumpen, schwer abbaubar und 
neurotoxisch sind.
Die Wissenschaftler haben in ihrer zweijährigen For-
schungsarbeit herausgefunden, dass dieses bösartige Amyloid 
über Nervenfasern in den Hippocampus gelangt. »Wir haben 
die Transportprozesse in Echtzeit beobachtet«, erklärte der 
Hirnforscher. Zudem fanden sie heraus, dass das Enzym Glut-
aminyl-Zyklase für verschiedene Formen dieser Ablagerungen 
verantwortlich ist. »Es ist das erste Mal, dass im Gehirn von 
Alzheimer-Patienten der Zusammenhang zwischen diesem En-
zym und dem bösartigen Amyloid nachgewiesen wurde.« Ziel 
ist es nun, das Enzym durch die Verabreichung zielgerichteter 
Wirkstoffe zu hemmen, um die Bildung des bösartigen Amylo-
ids und der krankhaften Ablagerungen zu verhindern. Die Ent-
wicklung und Testung dieser Wirkstoffe läuft bereits bei den 
Hallenser Kooperationspartnern.
Wichtiger Schritt in  
Alzheimer-Forschung gelungen
Als nächster Schritt müsse in klinischen Studien getestet 
werden, »wie gut die entsprechenden Medikamente vom Kör-
per aufgenommen werden, wie gut sie im Gehirn wirken und 
welche Nebenwirkungen sie haben«. Das neue Medikament 
müsste sehr frühzeitig verabreicht werden – etwa bei der ver-
erbbaren Form der Erkrankung, bei der Nachkommen von Pa-
tienten in jedem Fall Alzheimer bekommen werden. Betroffene 
seien oft bereit, an solchen Studien mitzuwirken. »Eigentlich 
darf man nur medikamentös behandeln, wenn jemand krank 
ist«, so der Experte. Mit den aktuellen Forschungen wurde der 
von den Hallenser Kollegen entwickelte Therapieansatz vali-
diert. Damit könne die Entstehung einer besonders aggressi-
ven Form der Amyloid-Peptide verhindert werden ohne die für 
den gesunden Menschen wichtige Funktion der »normalen« 
Amyloid-Peptide zu beeinträchtigen.
Susann Huster                  
Ablagerungen krankhafter Amyloid-Peptide im Hippocampus. Eine Art 
der krankhaften Amyloid-Ablagerungen besitzt die Form und Größe 
von Nervenzellen und ist mit dem Enzym Glutaminyl-Zyklase (QC) 
 assoziiert (A). Eine andere Variante bösartiger Amyloid-Aggregate 
besitzt nicht die zellähnliche Form und weist keine Anlagerungen des 
Enzyms QC im Hippocampus auf (B). Diese Ablagerungen entstehen 
 durch Transport aus anderen Hirngebieten in Nervenfasern und 
 ausschleusen im Hippocampus.
Foto: Dr. Maike Hartlage-Rübsamen
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Zum 75. Todestag von 
Joseph Lincoln Steffens
Amerikanischer Journalist und Ikone des Muckraking – 
Student bei Wilhelm Wundt in Leipzig
Unter der Ägide des Journalism Department der New York University listeten Juroren 1999 die 100 besten Arbeiten 
des amerikanischen Journalismus des 20. Jahrhunderts. Auf 
der Rangliste die Namen von Bob Woodward und Carl Bern-
stein (Watergate), Seymour Hersh (My Lai), John Reed, Ida Tar-
bell, Hannah Arendt und auf einem vorderen, sechsten Platz 
Joseph Lincoln Steffens (6. April 1866 bis 9. August 1936, »The 
Shame of the Cities« 1904). Mitchell Stephens (Chairman of the 
N.Y.U. Department of Journalism) sagt in der New York Times 
zur Auswahl: »You can see the 20th century understanding its-
elf through its journalism«.
Steffens hatte sich neben Ida Tarbell, Upton Sinclair und 
einem weiteren Dutzend engagierter Journalisten in der Pro-
gressive Era einem aufdeckenden, gesellschaftskritischen 
Journalismus verschrieben. Als Muckraker (Begründer des in-
vestigativen Journalismus) haben sie einen geachteten Platz in 
der Geschichte des amerikanischen Journalismus. Steffens er-
fährt gut ein Jahrzehnt nach den »Millennium Rankings« eine 
weitere Würdigung. Im September 2010 setzt ihn eine der äl-
testen amerikanischen Wochenzeitungen, The Nation, auf den 
sechsten Platz einer Liste der »Fifty Most Influential Progres-
sives of the Twentieth Century«.
Im August 1889 kam Steffens das erste Mal nach Europa. 
Über Hamburg, Berlin und Heidelberg gelangte er nach Leip-
zig, wo er bei Wilhelm Wundt Psychologie studierte und sich 
für das Wintersemester 1890/91 einschrieb. Zusammen mit 
seinem deutschen Freund Johann Krudewolf, den er in Heidel-
berg kennengelernt hatte, bezog er im Petersteinweg Quartier.
Mit der deutschen Philosophie und dem hiesigen Universi-
tätssystem kam Steffens bereits während seines Studiums der 
Geschichte in Berkeley in Kontakt. Sein Interesse galt vor allem 
der Ethik und ihrer wissenschaftlichen Begründung, nicht zu-
letzt aus praktischen Erwägungen der eigenen Lebensführung. 
Bei Wundt hoffte er Antworten auf seine ethisch-moralischen 
Fragen zu bekommen. Wundt, der 1875 auf einen Lehrstuhl für 
Philosophie berufen wurde, entwickelte die experimentelle 
Psychologie als ein Forschungsprogramm, das internationa-
le Ausstrahlungskraft entfaltete und Gelehrte aus aller Welt, 
auch aus den USA, nach Leipzig führte.
In Leipzig hörte Steffens etwa im Wintersemester 1890/91 
bei Wundt im Seminar für experimentelle Psychologie »Logik 
und Wissenschaftliche Methodenlehre» sowie Völkerpsycho-
logie und im darauf folgenden Semester Psychologie bei Wundt 
und Theoretische Nationalökonomie bei Lujo Brentano. Stef-
fens war als der »amerikanische Herr«, so die Bezeichnung 
seiner Wirtin, für die damalige Zeit kein Exot. Eine Reihe von 
namhaften amerikanischen Wissenschaftlern hatten in Leip-
zig studiert, so Austin Scott, der spätere Präsident der Rutgers 
University in New Brunswik, und John William Bergess, der 
Begründer der Political Science an der Columbia University.
In seinen Memoiren ist die Leipziger Zeit überschrieben 
mit  »Music, Science, Love«, was darauf schließen lässt, dass 
Steffens Interesse nicht ausschließlich der Wissenschaft galt. 
So gehörten zu seinen Favoriten Konzerte im Gewandhaus, im 
Seminar von Wundt wird er wenig später seine erste Ehefrau 
kennenlernen. Gleichzeitig kann man bei ihm eine latente Des-
illusionierung erkennen, die mit seinen persönlichen Erwar-
tungen an die Ethik zu tun hat, die aber auch auf eine differen-
zierte Sicht auf das deutsche Universitätssystems schließen 
lässt. Er lobt es hinsichtlich der Lern- und Lehrfreiheit, kriti-
siert es aber wegen seiner Praxisferne.
Seine Heidelberger akademischen Eindrücke fasst er in der 
Überschrift zusammen »There is no Ethics«. Er suchte nach ei-
ner wissenschaftlichen Grundlage für eine Ethik, die im Sinne 
von Spencer eine evolutionäre Verhaltenslehre begründen soll-
te und Maßstäbe für richtiges Verhalten bot. Bei Wundt hofft er 
beides zu finden, wissenschaftliche Basis und praktischen Nut-
zen einer wissenschaftlichen Ethik. Nach dem zweiten Semes-
ter gab er aber auf. Zuviel Experiment und zu wenig Praktika-
bilität. Auch sein Vorhaben, das Studium mit einer Dissertation 
abzuschließen, verwarf er aus Zeitgründen.
Dem Drängen des Vaters auf baldigen Abschluss seiner wis-
senschaftlichen Studien gibt er nach, erreicht über Paris und 
London 1892 New York und beginnt dort bei der New York 
Evening Post seine journalistische Karriere. Er schreibt über 
New Yorker Slums, aber auch über die Wall Street, wechselt als 
Managing Editor zu McClure’s Magazine und beginnt hier eine 
Artikelserie über kommunale Korruption. Artikel, die 1904 im 
Buch »The Shame of the Cities« zusammengeführt wurden und 
seinen Ruhm als Muckraker mitbegründen.
1931 erschien eine viel beachtete Autobiographie. 1936 ist 
Joseph Lincoln Steffens in Carmel, Kalifornien gestorben.
Dr. Dieter Koop, wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für 
Politikwissenschaften,
Dr. Gerhard Piskol, wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für 
Kommunikations- und Medienwissenschaft              
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Der Zyklus-Checker
Himmelhoch jauchzend, zu Tode betrübt – warum reagiert mein 
Körper genau so? Viele Befindlichkeiten hängen mit den hormo-
nellen Schwankungen im Laufe eines weiblichen Zyklus zusam-
men. Aber welche Frau weiß schon genau, ob ihr Zyklus gesund ist 
oder wann genau sie fruchtbar ist. Nur die wenigsten kennen sich 
damit aus. Damit kann jetzt Schluss sein. Die Universitätsfrauen-
klinik entwickelte unter Leitung von Prof. Henry Alexander einen 
Kunststoffring mit integriertem hochpräzisem Messsensor, der 
vaginal platziert rund um die Uhr Temperaturdaten aufzeichnet. 
Aus den Ergebnissen lässt sich mittels eines Lesegerätes genau 
abbilden, in welcher Zyklusphase Frau sich befindet. Gerade für 
Kinderwunschpaare ist der richtige Zeitpunkt für die Zweisam-
keit ausschlaggebend. Praktisch ist dabei auch die einfache An-
wendung: jede Frau kann OvulaSens selbstständig platzieren und 
auch wieder entnehmen. Spürbar ist der kleine Ring dabei kaum.
Das Leipziger Projekt hat im Frühjahr eine eigene Firma, die Vivo-
SensMedical GmbH, gegründet. Der Kunststoffring OvulaSens soll 
2012 auf den Markt kommen. Der Technologiegründerfonds Sach-
sen (TGFS) greift dem jungen Unternehmen finanztechnisch und 
beratend unter die Arme. Der Venture Capital Geber ist eine Initi-
ative des Freistaates Sachsen, die durch Mittel des Europäischen 
Fonds für regionale Entwicklung unterstützt wird. Mit einem Ge-
samtvolumen von 60 Mio. EUR investiert der TGFS in Unterneh-
mensgründungen und junge Unternehmen aus dem Hochtechno-
logiebereich. Neben der Zufuhr von Eigenkapital bietet der TGFS 
die Erfahrung der Investmentmanager, welche in den letzten 14 
Jahren mehr als 100 Unternehmen begleiteten.
Ab dem Spätherbst startet die VivoSensMedical GmbH mit der 
Unifrauenklinik Leipzig eine weitere Testreihe, die ergänzende 
Erfahrungen und Bedürfnisse der Frauen mit OvulaSens zusam-
mentragen wird. Für die Dauer eines halben Jahres erhalten die 
Frauen interessante Infos rund um ihren Zyklus sowie eine mo-
natliche Zyklusauswertung. Das junge Unternehmen freut sich auf 
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Fakultäten und Institute
Deutschlandweit werden nur drei vollintegrierte, für real-simultane Messungen geeignete Ganzkörper-PET/MRT-
Systeme von der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) 
für den klinischen Anwendungstest gefördert. Die Leipziger 
Universitätsmedizin konnte mit ihrem Antrag als einziger 
Standort in Ostdeutschland überzeugen. Anlass für die sächsi-
sche Wissenschaftsministerin, Prof. Dr. Sabine von Schorlemer, 
die neue Gerätegeneration feierlich einzuweihen.
Das Großgerät für die molekulare Bildgebung vereint erst-
mals Magnetresonanztomographie mit Positronen-Emissions-
Tomographie und bietet dadurch eine beeindruckende bild-
liche Detailvielfalt. Mit ihm wird es möglich sein, völlig neue 
Einsichten in Krankheitsgeschehen und Vorgänge im Körper 
zu gewinnen. Der Leipziger »Biograph mMR« wird von der DFG 
mit 3,5 Millionen Euro und von der Max-Planck-Gesellschaft 
mit 500.000 Euro gefördert. Prof. Dr. Harald Schwalbe, Vorsit-
zender des Apparateausschusses der DFG erklärte: »Die DFG 
unterstützt in Großgeräteinitiativen die Entwicklung und 
Evaluation von innovativen Instrumenten und Methoden. Die 
Gruppe in Leipzig, ein Team aus Universität und Max-Planck-
Institut, hat einen herausragenden Förderantrag mit beson-
ders spannenden Anwendungen im Neuro-Bereich, aber auch 
in der Onkologie und Kardiologie, vorgelegt.«
Schon beim Klinikbau vor fünf Jahren hatte der Direktor der 
Klinik und Poliklinik für Nuklearmedizin, Prof. Dr. Osama Sab-
ri, die zukunftweisende Entwicklung im Blick. Was das System 
so besonders macht ist, dass sich erstmals Ganzkörper-MRT 
Revolution in der molekularen Bildgebung
Kombiniertes PET/MRT-System für die Leipziger Universitätsmedizin im September eingeweiht
und PET, aufeinander abgestimmt in einem Gerät ergänzen. 
»Physikalisch-technisch ist dieses Hybridsystem ein Meilen-
stein der multimodalen molekularen Bildgebung«, erläuterte 
Prof. Dr. Bernhard Sattler, leitender Medizinphysiker. »Es ist 
gelungen, die Elektronik der sehr empfindlichen PET-Detek-
tortechnik so weiter zu entwickeln, dass sie auch in einem 
sehr starken Magnetfeld korrekt funktioniert. Die Patienten 
werden beim MRT-Teil der Untersuchung keiner ionisierenden 
Strahlung ausgesetzt, was besonders in der Kinderheilkunde 
von großer Bedeutung ist.«
Die Max-Planck Gesellschaft hat sich an der Geräteförderung 
beteiligt, weil sie die einmalige Chance gesehen hat, in Leip-
zig ein international führendes Zentrum für molekulare Neu-
robildgebung zu etablieren. Prof. Dr. Arno Villringer, Direktor 
des Max-Planck-Instituts für Kognitions- und Neurowissen-
schaften: »Für viele Fragen in der Kognitionsforschung ist es 
extrem spannend, molekulare Prozesse direkt mit der Hirn-
aktivität in Verbindung zu setzen. Jetzt können wir zum Bei-
spiel die Hirnaktivität messen, während ein Patient Bilder von 
ungesunden Nahrungsmitteln sieht, und gleichzeitig Vorgänge 
an den Rezeptoren für die Botenstoffe Serotonin und Dopamin 
erfassen, um so deren Einfluss auf das Essverhalten zu erfor-
schen. Außer zur Übergewichtsforschung wollen wir das Gerät 
auch für Studien zur Entstehung von Demenz und der Reaktion 
des Gehirns auf Stress und hormonelle Belastung einsetzen.«











Während einer Untersuchung mit dem neuen Großgerät.
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KURZ GEFASST
Wissenschaftskontakte den »Giuliana 
Fassina Award« des Italienischen Purine 
Clubs erhalten.
Prof. Dr. Rüdiger Lux wird in der Ka-
tegorie »Beste Predigt« den »Predigt-
preis 2011« des Verlags für die Deutsche 
Wirtschaft AG erhalten. Der evangelische 
Theologe lehrt Altes Testament und erhielt 
die Auszeichnung für seine Vaterunser-
Predigt, die er am 3. Oktober 2010 in der 
Leipziger Nikolaikirche hielt. Mit dem im 
Jahr 2000 erstmals vergebenen Preis will 
der Verlag die Redekunst in Kirchen för-
dern. Die Preisverleihung findet am 16. 
November 2011 in der Bonner Schlosskir-
che (Universitätskirche) statt.
Den mit 10.000 US-Dollar prämierten »Hu-
man Factor Forschungspreis 2011« konnten 
die Leipziger Mediziner Prof. Dr. Jürgen 
Meixensberger, Prof. Dr. Gero Strauss 
und Prof. Dr. Andreas Dietz für eine Ge-
meinschaftsarbeit aus einem DFG-Projekt 
zum Thema Automatisierung in der Chirur-
gie – zusammen mit dem Berliner Prof. Dr. 
Dietrich Manzey – entgegennehmen.
Prof. Dr. Elisabeth Burr, Inhaberin der 
Professur Französische, frankophone und 
italienische Sprachwissenschaft, wurde 
auf dem internationalen Kongress Digital 
Humanities 2011 »Big Tent Digital Humani-
ties« erneut zur Vorsitzenden des Standing 
Committee for Multi-Lingualism and Multi-
Culturalism der Alliance of Digital Huma-
nities Associations (ADHO) gewählt. Die 
ADHO ist der weltweite Dachverband der in 
verschiedenen Regionen der Welt basierten 
Fachgesellschaften für Digitale Geisteswis-
senschaften. Das von Burr geleitete Komitee 
setzt sich zum Ziel, innerhalb der scientific 
community ein Bewusstsein für Fragen der 
Mehrsprachigkeit und für Unterschiede in 
den (akademischen) Kulturen zu fördern und 
Richtlinien für den Umgang mit ihnen in Be-
reichen wie Begutachtung von Vortrags- und 
Publikationsvorschlägen, Ausrichtung von 
Konferenzen, Herausgabe von Fachzeitschrif-
ten und Buchreihen et cetera zu fördern.
Prof. Dr. Georg Vobruba vom Institut für 
Soziologie wurde in das Executive Com-
mittee der European Sociological Associa-
tion (ESA) gewählt. Seine Amtszeit beträgt 
zwei Jahre.
Prof. Dr. Wolfgang Höpken, Inhaber des 
Lehrstuhls für Ost- und Südosteuropäi-
sche Geschichte am Historischen Seminar, 
wurde im Mai 2011 in die Kommission 
für südosteuropäische Geschichte bei der 
Göttinger Akademie der Wissenschaften 
sowie im September 2011 als stellvertre-
tender Beiratsvorsitzender von BAYHOST 
(Bayerisches Hochschulzentrum für Mit-
tel-, Ost- und Südosteuropa) gewählt.
Prof. Dr. Friedrich Kremer vom Institut 
für Experimentelle Physik I ist mit dem 
Wolfgang-Ostwald-Preis der Deutschen 
Kolloidgesellschaft ausgezeichnet worden. 
Er erhielt die alle zwei Jahre vergebene 
Ehrung im September 2011 auf der Kon-
ferenz der European Colloid and Interface 
Society (ECIS) und der Deutschen Kolloid-
gesellschaft.
Prof. Dr. Joseph Claßen von der Klinik 
und Poliklinik für Neurologie ist neuer 
Sprecher des Profilbildenden Forschungs-
bereichs IV »Gehirn, Kognition und Spra-
che«. Der Mediziner löst den Biologen Prof. 
Dr. Rudolf Rübsamen ab.
Die Gleichstellungsbeauftragte der Me-
dizinischen Fakultät und Frauenbeauf-
tragte des Universitätsklinikums PD Dr. 
Katarina Stengler wurde in den Gleich-
stellungsbeirat des Sächsischen Staatsmi-
nisteriums – und darin als Vertreterin der 
Universität Leipzig für den Bereich Wis-
senschaft – berufen. Der Beirat besteht aus 
rund 40 Personen aus Wissenschaft, Kul-
tur, Gleichstellung und Politik.
Die 1367 gegründete Universität Pecs (Un-
garn) hat den Mathematik-Didaktiker und 
Direktor des Instituts für Grundschulpä-
dagogik Prof. Dr. Michael Toepell zum 
»Honorary University Professor« sowie 
den Grundschulpädagogen Dr. Matthias 
Heimann zum »Honorary Associate Pro-
fessor« ernannt. Damit haben die langjäh-
rigen Kontakte zur Pädagogischen Fakultät 
Illyés Gyula Föiskolai Kar in Szekszard bei 
Pecs eine besondere Würdigung erfahren.
Emeritus Prof. Dr. Peter Illes vom Ru-
dolf-Boehm-Institut für Pharmakologie 
und Toxikologie hat in Würdigung seiner 
wissenschaftlichen Tätigkeit und seines 
Einsatzes für die deutsch-italienischen 
Das Präsidium der Deutschen Akademie 
der Naturforscher Leopoldina/Nationale 
Akademie der Wissenschaften hat Prof. Dr. 
Maria-Elisabeth Krautwald-Junghanns 
im Juli 2011 zum Mitglied gewählt. Damit 
werden die wissenschaftlichen Leistun-
gen und die Persönlichkeit der Direktorin 
der Klinik für Vögel und Reptilien geehrt. 
Ihre Schwerpunkte umfassen Erkrankun-
gen der Ziervögel und des Nutzgeflügels, 
nichtinvasive Diagnostik, Antiinfektiva in 
der Vogelmedizin, Einfluss von Haltung 
und Zucht auf Vogelkrankheiten und Tier-
schutz. Anerkennenswert sind die Anzahl 
und Themenbreite der von ihr initiierten 
Forschungsprojekte sowie die Vielfalt der 
wissenschaftlichen Kooperationen im In- 
und Ausland. »Die Veterinärmedizinische 
Fakultät ist auf diese außerordentlich eh-
renvolle Würdigung durch die weltweit 
berühmte, über 350 Jahre alte Akademie 
stolz«, gratulierte Prof. Dr. Karsten Fehl-
haber, bislang einziges Mitglied der Leo-
poldina für die Veterinärmedizinische Fa-
kultät der Universität Leipzig.
Zwischen der Universität Leipzig und der 
Salahaddin Universität in Erbil (Kurdis-
tan) besteht eine neue Hochschulkoope-
ration. Wichtigstes Ziel ist der Aufbau ei-
ner Deutschabteilung an der Salahaddin 
Universität. Der Deutsche Akademische 
Austauschdienst (DAAD) hatte dazu auf-
gefordert, sich um eine entsprechende 
finanzielle Förderung zu bewerben. Das 
Herder-Institut konnte mit seinem Kon-
zept für den Aufbau der Deutschabteilung 
und einem grundständigen Deutsch-als-
Fremdsprache-Studiengang überzeugen 
und wird zunächst bis Ende 2013 vom 
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Im Juni 2011 hielt der Honorarprofessor für Arbeitsrecht, Dr. Cord Meyer, seine Antrittsvorlesung an der Juristenfakul-
tät der Universität Leipzig. Sein Thema waren aktuelle Stellver-
treterstreiks der Bahngewerkschaften sowohl im Deutsche-
Bahn-(DB)-Konzern als auch bei den privaten Wettbewerbern. 
Anlass insbesondere der Gewerkschaft der Lokführer (GDL) 
war deren Forderung nach bundesweit einheitlichen Arbeits-
bedingungen bei allen Eisenbahnverkehrsunternehmen.
Stellvertreterstreiks haben sich infolge 2007 geänderter 
Rechtsprechung des Bundesarbeitsgerichts zu sogenannten 
Unterstützungsstreiks entwickelt. Danach kann eine Gewerk-
schaft einen Arbeitgeber trotz bestehender Friedenspflicht 
bestreiken, um einen anderen Arbeitskampf zu unterstützen. 
Erforderlich ist dabei nur eine Nähe-Beziehung zwischen dem 
Arbeitgeber im Haupt- und dem Arbeitgeber im Unterstüt-
zungsarbeitskampf. Diese kann nach Vorstellung des Bun-
desarbeitsgerichts aus wirtschaftlichen, branchenmäßigen, 
regionalen oder auch informellen Kontakten der Arbeitgeber 
abzuleiten sein.
In der Presse ist dabei weithin als unverständlich aufgegrif-
fen worden, warum die GDL etwa den DB-Konzern bestreikte, 
obwohl sie dessen Arbeitsbedingungen bei den Wettbewer-
bern durchsetzen wollte. Hier fehlte es zum einen am legitimen 
Kampfziel, weil der DB-Konzern quasi zur Erfüllung der zen-
tralen Streikforderung bereit war. Zum anderen mangelte es 
an einer Nähebeziehung zwischen dem DB-Konzern und seinen 
Konkurrenten, die etwa jüngst noch Entscheidungen vor dem 
Bundesgerichtshof im Vergaberecht zulasten des DB-Konzerns 
erstritten hatten.
Als zulässige Variante des Unterstützungsstreiks konnten 
hingegen Streiks gegen arbeitnehmerlose Gesellschaften im 
DB-Konzern gewertet werden, die sich ohne Bindung an die 
im DB-Konzern geltenden Tarifverträge an Ausschreibungen 
im Nahverkehr beteiligen sollten. Hier fehlte es zwar an einem 
Hauptarbeitskampf, weil die Gesellschaften als Ziel der Streiks 
selbst keine Arbeitnehmer beschäftigten, die von der Gewerk-
schaft hätten zum Streik aufrufen können. Deshalb war es ge-
rechtfertigt, quasi stellvertretend andere Gesellschaften im 
DB-Konzern zu bestreiken, um auch in den arbeitnehmerlosen 
Unternehmen zu Tarifverträgen zu gelangen.
Kritisch setzte sich der Referent mit dem Streikaufruf einer 
Gewerkschaft an Mitglieder einer Konkurrenzgewerkschaft 
auseinander. Dies vor dem Hintergrund, dass sowohl der Un-
terstützungsstreik einer anderen Gewerkschaft als auch der 
im Hauptarbeitskampf eine Übereinkunft beider Gewerkschaf-
ten über die Zahlung von Streikgeld voraussetzt. Überdies 
würde ein Gewerkschaftsmitglied die Loyalität gegenüber sei-
ner Gewerkschaft verletzen, wenn er Kampfziele einer konkur-
rierenden Gewerkschaft unterstützt. In der Praxis sei daher 
zu beobachten, dass solche Streikaufrufe an Mitglieder einer 
Konkurrenzgewerkschaft eher dazu dienen, deren Mitglieder 
abzuwerben.
Abschließend diskutierte der Referent die wettbewerblichen 
Aspekte der Streiks, von denen etwa im Raum Leipzig die Mit-
teldeutsche Regiobahn und die Veolia Verkehr Sachsen-Anhalt 
betroffen waren. Zweifel insbesondere an einem Kampfziel 
bundesweit einheitlicher Arbeitsbedingungen für alle Lok-
führer resultieren etwa aus unterschiedlichen Einsatzformen 
oder regionalen Lebenshaltungskosten sowie Kostenvorteilen 
eines DB-Konzerns gegenüber den Konkurrenten. Letztlich 
könne ein tarifpolitischer Alleinvertretungsanspruch einer 
Gewerkschaft zu einem Monopol führen, dessen Preis letztlich 
der Kunde zahlen müsse.
Red.                   
Antrittsvorlesung zu Stellvertreterstreiks
Honorarprofessor und Arbeitsrechtler Cord Meyer beschäftigt unter anderem  
der Unterstützungsarbeitskampf
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Titelthema
Am 24. Juni 2011 verstarb der Mediävist 
Prof. Dr. phil. habil. Martin Erbstößer. 
Geboren am 28. Juli 1929 in einer Arbei-
terfamilie in Markkleeberg, studierte 
er nach dem Besuch der Arbeiter- und 
Bauern-Fakultät (1948-1950) von 1950 
bis 1954 Geschichte und Pädagogik an 
der Universität Leipzig. Über eine wis-
senschaftliche Assistenz (1954-1957) 
und Oberassistenz (1957-1961) avan-
cierte er 1961 zunächst zum Dozenten 
und 1975 zum ordentlichen Professor für 
Geschichte des Feudalismus an der Sekti-
on Geschichte der Karl-Marx-Universität 
Leipzig.
Bereits seine Promotion zum Thema 
»Ideologische Probleme des mittelalter-
lichen Plebejertums« (1960) und seine 
Habilitation »Sozialreligiöse Strömungen 
im späten Mittelalter« (1970) erregten 
Nachruf für Prof. Dr. phil. habil. Martin Erbstößer
die Aufmerksamkeit der internationalen 
Fachwelt. Als Schüler der renommier-
ten Mittelalterforscher Heinrich Spro-
emberg (1889-1966) und Ernst Werner 
(1920-1993) wurden seine zahlreichen 
Bücher zu Themen der mittelalterlichen 
Geschichte und Häresiologie alsbald zu 
Bestsellern auf dem europäischen Buch-
markt. Übersetzungen seiner Werke ins 
Englische, Französischen und Japanische 
trugen zu seiner Popularität auch jen-
seits der Grenzen Deutschlands bei.
Als begeisterter und begeisternder 
Hochschullehrer prägte er mehrere Ge-
nerationen von Studierenden und jungen 
Wissenschaftlern. Freunde, Kollegen 
und Schüler werden ihm und seinem he-
rausragenden Lebenswerk ein ehrendes 
Andenken bewahren.
Prof. Dr. Sabine Tanz
Personali
Neu berufen
September 2011 dem Ruf der Universi-
tät Leipzig als Professorin für Verhal-
tensmedizin / Ernährungspsychologie 
an das Integrierte Forschungs- und Be-
handlungszentrum (IFB) AdipositasEr-
krankungen gefolgt ist.
Ihre neue Aufgabe beschreibt Hilbert 
so: »In der Krankheitsgeschichte von 
Menschen mit Essanfällen zeigen sich 
gehäuft psychosoziale Risikofaktoren 
wie zum Beispiel Vernachlässigung, 
Überforderung, Missbrauch oder ein 
gestörtes Essverhalten in der Familie 
wie regelmäßiges Überessen. In Leipzig 
möchten wir herausfinden, ob die soge-
nannte kognitiv-behaviorale Therapie 
erwachsenen und jugendlichen Patien-
ten mit der Binge-Eating-Störung helfen 
kann, ihr Essverhalten und ihre Gefühle 
besser zu regulieren und somit ihr Kör-
pergewicht zu normalisieren.«
Prof. Dr. Michael Stumvoll, Wissen-
schaftlicher Leiter des Zentrums un-
terstreicht: »Eine so erfahrene The-
rapeutin und international bekannte 
Wissenschaftlerin auf dem Gebiet der 
Essstörungen wie Frau Professor Hilbert 
gewonnen zu haben, ist ein echter Coup 
 
Prof. Dr. rer. nat.  
Anja Hilbert
für das IFB. Psychische Störungen spie-
len in der Entstehung krankhaften Über-
gewichts eine überaus große Rolle.« Das 
IFB unterhält mehrere Forschungsprojek-
te im psychologisch-psychiatrischen Be-
reich an der Universitätsmedizin Leipzig.
Die gebürtige Cellerin arbeitete von 
2003 bis 2004 im Weight Management 
Center der Washington University in 
St. Louis (USA) und leitete von 2005 bis 
2009 eine Marburger Nachwuchsfor-
schergruppe zum Thema Adipositas. 
Als assoziierte Professorin für Klinische 
Psychologie und Psychotherapie leitete 
sie danach die Akademie für Verhaltens-
therapie im Kindes- und Jugendalter und 
das Beratungs- und Therapiezentrum 
des Instituts für Familienforschung und 
-beratung in Fribourg (Schweiz).
Hilbert studierte Psychologie an den 
Universitäten Freiburg i. Br., Marburg 
und Nancy (Frankreich), sie promovier-
te und habilitierte an der Philipps-Uni-
versität Marburg. Die Neu-Leipzigerin 
entspannt sich am besten bei Jazzmusik, 
bei Gartenarbeit und,wenn es die Zeit er-
laubt, beim Segeln.






Verschiedene psychosoziale Belas-tungen können dazu beitragen, dass 
Essstörungen und langfristig sogar eine 
Adipositas entstehen. Essanfälle, wie 
zum Beispiel die sogenannte Binge-Ea-
ting-Störung, und ihre Behandlung sind 
Forschungsschwerpunkte von Prof. Dr. 
rer. nat. Anja Hilbert (44), die zum 1. 
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Im Sommersemester 2011 übernahm Marco Frenschkowski seine »Professor 
für Neues Testament unter besonderer 
Berücksichtigung der Religionsgeschich-
te der hellenistisch-römischen Welt« am 
Institut für Neutestamentliche Wissen-
schaft der Theologischen Fakultät. Der 
51-Jährige hat Evangelische Theologie 
und Gräzistik in Mainz und Tübingen 
studiert, promovierte in Mainz zum The-
ma »Offenbarung und Epiphanie« (1994) 
und legte seine Habilitation zum Thema 
»Q-Studien« (2001) vor. Vor seinem Ruf 
nach Leipzig lehrte der Vater zweier 
erwachsener Kinder an verschiedenen 
Universitäten. »Daneben war ich Pfarrer 
im Rhein-Main-Gebiet mit besonderen 
Dienstaufträgen, unter anderem im öku-
menischen und interreligiösen Bereich«, 
ergänzt der gebürtige Hamburger.
Er publizierte unter anderem Beiträge 
zu zahlreichen Nachschlagewerken und 
schrieb daneben auch populäre Bücher 
(wie »Heilige Schriften«, 2007 über die 
heiligen Texte der Religionen), die »wie 
ich zu meinem Vergnügen sagen darf, 
recht erfolgreich sind«, so Frenschkow-
ski. Seine Spezialgebiete sind das antike 
Christentum, besonders das Neue Testa-
ment, im Kontext seiner religiösen und 
kulturellen Umwelt. »Daneben habe ich 
auf religionswissenschaftlichem Gebiet 
gearbeitet, etwa über neue religiöse Be-
wegungen und überhaupt Religionen der 
Gegenwart, oder über die Geschichte der 
Magie. Aber das Neue Testament ist mein 
primäres Fachgebiet.«
Daneben beteiligt sich der Theologe 
an der Herausgabe und Kommentierung 
(klassischer) phantastisch-imaginativer 
Literatur und hat dazu Bücher und Stu-
dien publiziert. »Das wurde zu mehr als 
einem Hobby, und ich versuche es mit 
Mühe einzuschränken«, erklärt er. Denn 
ihn interessieren auch Bibliotheken, un-
heimliche Filme, alle Arten religiöser 
Gemeinschaften, antike Literaturen und 
Sprachen oder gelegentlich die Abgrün-
de der menschlichen Seele, aber »nicht 
unbedingt in dieser Reihenfolge«.
»Mein Fach ist eine Stimme im Dialog 
der Wissenschaften über alle gesell-
schaftlich wichtigen Fragen. Theologie 
ist auch die kritisch-akademische Ins-
tanz für die Kirchen. Die Gesellschaft 
braucht eine mündige, reflektierte Reli-
gion, um nicht Fundamentalismen, reli-
giösem Kitsch oder einem kümmerlichen 
 







Anfang Juli erhielt Privatdozent Dr. Swen Hesse (41) die Berufungsur-
kunde zum Professor für Molekulare 
Neurobildgebung der Adipositas am Inte-
grierten Forschungs- und Behandlungs-
zentrum (IFB) AdipositasErkrankungen. 
Das IFB profitiert in der Neurobildge-
bung von der guten Forschungsinfra-
struktur und -dichte der Neurowissen-
schaften in Leipzig. Außerdem bieten 
die interdisziplinär angelegte Forschung 
des IFB und die Verzahnung mit der Kli-
nik einen optimalen Rahmen für Hesses 
Studien. Der gebürtige Sachse wird den 
Forschungsbereich Neurobildgebung der 
Adipositas maßgeblich ausbauen. Diese 
Bildgebung nimmt eine Schlüsselpositi-
on ein, da sie für andere IFB-Forschungs-
bereiche, wie Verhaltensmedizin, Fett-
gewebe oder Adipositastherapien, von 
großer diagnostischer Bedeutung ist.
»Wir untersuchen, ob und in welchem 
Maße Störungen zentraler Neurotrans-
mitter an der Entstehung von Essstö-
rungen und Adipositas beteiligt sind«, 
so Hesse. Zu den Neurotransmittern ge-
hören zum Beispiel das »Glückshormon« 
Serotonin oder das »Stresshormon« Nor-
Künstlern versucht er in der eigenen Ma-
lerei eine Brücke zu schlagen. Diese Mu-
sestunden sind derzeit aber eher selten, 
denn sein 17 Monate alter Sohn und der 
Hausbau der Familie halten ihn auf Trab.
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adrenalin. Entscheidend sind die Fra-
gen, welchen Einfluss diese Substanzen 
auf Appetit und Sättigung haben und 
inwieweit Essen dazu dient, Stressge-
fühle abzubauen oder sich zu belohnen. 
Die zentralen Untersuchungsmethoden 
sind die Positronen-Emmissions-Tomo-
grafie (PET) und die Single-Photonen-
Emissions-Tomographie. Sie machen die 
Aktivierung dieser Neurotransmitter-
Systeme und neuronalen Strukturen in 
bestimmten Gehirnarealen sichtbar und 
quantitativ erfassbar.
Hesse studierte und promovierte in 
Leipzig; er habilitierte zum Thema der 
molekularen Neurobildgebung bei psy-
chischen Störungen. Forschung und 
klinische Praxis gehen bei ihm Hand in 
Hand; denn bereits seit 2002 ist er Ober-
arzt an der Klinik und Poliklinik für Nuk-
learmedizin des Universitätsklinikums.
Der Facharzt interessiert sich nicht nur 
für die farbenfrohen PET-Bilder, er greift 
auch selbst zu Farbe und Pinsel. Beson-
ders die Schnittstellen zwischen den 
Neurowissenschaften und der bildenden 
Kunst findet Hesse spannend. Gemein-
sam mit anderen Wissenschaftlern und 
 






Atheismus auf den Leim zu gehen.« Ein 
elementares Anliegen für Frenschkows-
ki ist die Integration der Theologie in die 
Diskussionen und dialogischen Prozesse 
der Gesamtuniversität.
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